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Bekanntmachung.
Die Büreaus des Bezirks-Kommandos und des

Hauptmeldeamts befinden ſich vom 1. Oktober d. J.
ab Neueſtraße Nr. II.

Weißenfels, den 28. September 1896.
Königliches Bezirks-Kommando.

Die Ortsvorſteher des Kreiſes veranlaſſe ich, die
vorſtehende Bekanntmachung auf geeignete Weiſe
zur Kenntniß der Mannſchaften des Beurlaubten

ſtandes zu bringen. [3483Merſeburg, den 2. Oktober 1896.
Der Königl. Landrath.

J. V.: Kuhfuß, KreisSekretär.

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß

der Gutsbeſitzer Otto Hoffmann in Ober-
beung zum Ortsrichter der Gemeinde Ober-
beung gewählt, von mir beſtätigt und ver-
pflichtet worden iſt. [3482Merſeburg, den 2. Oktober 1896

Der Königliche Landrath.
J. V.: von Helldorff.

Der Servis für die Mannſchaften und Pferde
des HuſarenNegiments Nr. 12 pro September er.
wird am 19. Oktober er. in den Vormittags-
ſtunden gezahlt. [3418Merſeburg, den 2. Oktober 1896.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Gewerbetreibenden hieſiger Stadt,

welche im Jahre 1897 ein bisher betriebenes
Haufirgewerbe fortſetzen, oder ein ſolches neu
anfangen wollen, ſowie diejenigen, welche Legiti-
mationskarten zum Aufſuchen von Waaren--Be-
ſteilungen zu erbalten wünſchen, werden hiermit
aufgefordert, ſich bis zum 20. Oktober er-
im hieſigen Polizei-Büreau perſönlich unter Vor-
legung des letztjährigen Gewerbeſcheins zu melden.
Diejenigen, welche ſich bis zur angegebenen Zeit
nicht gemeldet haben, haben es ſich ſelbſt beizumeſſen,
wenn ſie mit Eintritt des neuen Jahres den Ge
werbeſchein bezw. die Legitimationskarte nicht er
halten und daher den Betrieb nicht fortſetzen, reſp.

nicht beginnen können. (3490
Merſeburg, den 20. September 1896.

Die Polizeiverwaltung.

Aucetion
im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg
Mittwoch, den 4. November 1896,

von 9 Uhr ab,
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von 64151 bis
65450, enthaltend Gold und Silberſachen,
Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahres
friſt in Empfang genommen werden. [3488

Merſeburg, den 5. Oktober 1896.
Der Verwaltungsrath. Zehender.

reis: Vierteljährlich bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabe-

nicht
treffs der Organiſation des Handwerks hat der

Annahme von Jnſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Nummer nur bis Vormittags 9 Uhr.

Die

Merſeburg, den 5. Oktober 1896.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Unſer Kaiſer hat am
Sonnabend früh Rominten verloſſen und ſich zu-
nächſt nach Langfuhr bei Danzig begeben, wo
er der Regimentsfeier des 1, LeibHuſarenregiments
beiwohnte und im Kreiſe des Offizierkorps ſpeiſte.
Von Langfuhr ſetzte der Kaiſer Abends die Reiſe
nach Jagdſchloß Hubertusſtock bei Eberswalde
(Mark) fort. Die Ankunft daſelbſt erfolgte Sonntag
Vormittag. Auch die Kaiſerin iſt in Hubertus-
ſtock eingetroffen. Das Geſammtergebniß
der Jagd in Rominten ſind neun Hirſche.
Dem Oberförſter Ehlers iſt vom Kaiſer der Kronen
orden verliehen worden; die Förſter Angern und
Simonowski erhielten Dienſtauszeichnungen.,

Prinz Heinrich von Preußen wird trotz
ſeines Bordkommandos das Heflager im Kieler
Schloß in vollem Umfang während des kommenden
Winters weiter führen können da die ihm unter
ſtellte 2. Diviſion des Panzergeſchwaders bis zum
Frühjahr nächſten Jahres auf der Marineſtation der
Oſtſee liegen wird. Gegenwärtig rüſtet die Diviſion
zu den noch im Laufe dieſes Monats beginnenden
neuen Uebunzen mit den zur Einſtellung gelangten
Mannſchaften. Den Sommer 1897 über wird die
Panzerdiviſiva des Prinzen in den Verband des
unter Vizeadmiral Thomſen ſtehenden Geſchwaders
treten.

Der Erbgroßherzog von Oldenburg
vermählt ſich von Neuem. Er hat ſich
ſoeben mit der Prinzeſſin Eliſabeth von
Mecklenburg- Schwerin verlobt, Erbgroß-
herzog Friedrich Auguſt iſt am 16. November 1852
geboren und verheirathete ſich am 18. Februar 1878
mit der Prinzeſſin Eliſabeth von Preußen. Wittwer
war er ſeit dem 28. Auguſt 1895. Herzogin
Eliſabeth wurde zu Ludwigsluft am 10. Auguſt 1869
geboren.

Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt
am Sonntag wieder in Berlin eingetroffen.

Zur Hand werker-Organiſations-
vorlage. Ueber die Ausſichten der Handwerker-
Organiſationsvorlage äußert ſich die klerikale „Köln.
Volk sztg.“, indem ſie ſchreibt, daß die Vorlage
im Reichstage kaum etwas zu befürchten habe,
da das Centrum und die Konſervativen ſie
unter Beihilfe von kleinen Gruppen ſchon durch
bringen würden. Gefährlicher ſehe es aber im
Bundesrathe aus. Zwar wenn Preußen und
Bayern feſtblieven, ſei nichts zu befürchten, aber das
Blatt beſorgt, der Wind könne hier umſchlagen, ehe die

Vorlage im ſicheren Hafen iſt. Das Organ des
Centrums giebt des Weiteren zu, daß man bisher
gewohnt war, nur die Handwerker zu ſehen, die für
den Jnnungszwang agitirten. Jetzt aber könne man
die Gegnerſchaft gegen die Vorlage doch nicht ganz
ignoriren. Dieſem Widerſtande gegenüber ſei es zu
empfehlen, den Bogen nicht auf einmal zu ſtark zu
ſpannen, ſondern zunächſt den Zwang, die Staats
aufſicht, die Anforderungen an den Geldbeutel möglichſt
milder zu geſtalten, vor Allem auch die Vorlage

noch unnöthig zu verſchärfen. Be

Jnſertionsgebühr: Für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 15 Pfg., für
Private in Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen ent-
ſprechende Ermäßigung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Notizen und

Magiſtrat von München auf Aufforderung
der bayriſchen Regierung ein Urtheil abgegeben, in
dem es heißt, daß es ihm mit Rückſicht auf den
Umſtand, daß die Gewerbetreibenden in der Frage
ſelbſt uneinig ſind, zweifelhaft erſcheinen muß, ob
auf dem Boden der Vorlage dem Handwerk
wirklich genützt werden kann. Die
Handels und Gewerbekammer Mittelfrankens
hat ſich gegen den in Rede ſtehenden Geſetz-
entwurf ausgeſprochen.

Die Frage der Bereinfachung des
Kurialfſt ils wird demnächſt das Staatsminiſterium
beſchäſeigen. Bekanntlich haben ſowohl der Miniſter
des Jnnern wie der Finanzminiſter eine Verein
fachung für die ihnen unterſtehenden Behörden an-
geordnet. Eine gleichmäßige Regelung dieſer
Angelegenheit in allen Reſſorts der Ver-
waltung dürfte vielleicht noch auf einige Schwierig
keiten ſftoßen. Jndeſſen iſt nicht daran zu zweifeln,
daß es dem Staatsminiſterinm gelingen wird, einen
Weg zu finden, um die Vereinfachung allgemein,
auch im Verkehr der Behörden unter einander
durchzuführen.

Der deutſche Kolonialrath iſt zum
Montag, den 19. Oktober, einberufen worden.

Abwehr der poloniſirenden Be-
ſtrebungen. Jn Hinduk Kreis Bentſchen,
Poſen) hat der Bürgerverein durch thatkeäftiges
Vorgehen jetzt erreicht, daß alle Schulen für deutſche
erklärt wurden.

Aus ElſaßLothringen ſchreibt man der
„Köln. Ztg.

Es iſt nicht ehne Jnterefſe für die Beurtheilung des
Charakters der reichsländiſchen Bevölkerung, daß in denſelben
Gegenden, in denen man ſich vor 1870 gegen die Einführung
des Franzöſiſchen ſtränbte, dieſe Sprache jetzt be
vorzugt wird, und zwar nicht bloß von den ſog. ge
bildeten Ständen, ſondern auch vom Landvolk, Dieſe Be
obachtung läßt fich beſonders bei Gerichtsverhandlungen machen,
kei denen es nicht ſelten vorkommt, daß die Eltern ihre
Ausſagen in deutſcher Sprache machen, während die unter der
deutſchen Berwaltung geborenen und erzogenen jungen Leute
nicht genägend dentſch können, um in dieſer Sprache
vernommen zu werden. Ein weiteres Beiſpiel veröffentlicht der
evangeliſche Pfarrer Spieſer, ein Altelſäfſer, im Jahrbuch
für Geſchichte, Sprache und Litteratur Elſaß-Lothringeus. Er
weiſt darin nach, daß die Bewohner des Münſterthale s
vor 1870 in Sprache und Sitte trotz aller Verwelſchungs-
verſuche zähe an den deutſchen Ueberlieferungen feſtgehalten
haben. Jn den letzten Jahrzehnten habe aber das Franu-
zöſiſche auf Koſten des Deutſchen Fortſchritte
gemacht. Die alten deutſchen Grußformen ſeien z. B. bereits
vollſändig verſchwunden und bei den Vornamen, Berwandt-
ſchaftsgraden und MRonatsnamen habe die Verwelſchung bereits
begonnen. Die wolhabenderen Bauern ſchicken ihre Kinder
auf einige Zeit nach Frankreich, und die Fabrikantenfamilien
und deren Angeſtellte ſprechen grundſätzlich nur welſch. Aehnlich
liegen die Dinge in den übrigen Vozeſenthälern.

Die deutſchruſſiſchen Zollverhand-
lungen nahmen dem „Hamb. Korr.“ zufolge einen
günſtigen Verlauf.

Der Spinnerſtreik in Köln dauert fort,
nachdem in den Bergleichsverhandlungen vor dem
Gewerbegericht eine Einigung nicht erzielt iſt.

Belgien. Der belgiſche Kongoſtaat be
theiligt ſich an der engliſchen Sudanerxpedi-
tion. Das wären allerdings Bundesgenoſſen, die
einander vollſtändig werth ſind.

Oeſterreich-Ungarn. Die Lage im nord-
böhmiſchen Streikgebietift z. Z. ruhig. Eine
allgemeine Klärung im ganzen Gebiet wird vom

L

Montag ab erwartet. Die Urheber des Berg-
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arbeiterſtreiks gehören dem omladi niſchen
Lager an. Die czechiſchen Flugblätter, die zum
Ausſtand aufforderten, gaben als Zweck deſſelben an
die Einführung einer neuen Geſellſchaftsordnung.
Das Eintreffen von Militär, das über das ganze
Ausſtandsgebiet vertheilt iſt, wirkt dämpfend. Jn
Brüx erfolgten zwölf neue Verhaſtungen, darunter
die des geweſenen Redakteurs Hollub des czechiſch
anarchiſchen Blattes „Omladina“. Bei mehreren
verhafteten Rädelsführern wurden Waffen gefunden.

Das Dekret über die wegen der erfolgten Aus
gleichsverhandlungen nöthig gewordene Auflöſung
des ungariſchen Reichstages iſt durch den
Kaiſer Franz Joſeph bereits vollzogen worden. Die
Neuwahlen werden Ende Oktober beginnen.

Jtalien. Der Kriegsminiſter erhielt angeblich
eine Bitte der vom Negus Menelik in Abeſſinien
gefangen gehaltenen italieniſchen
Soldaten. Es befinden ſich Jnhalts derſelben
1 General, 6 Kapitäne, 30 Leutnants und 11 Unter-
leutnants in den Händen Meneliks, außerdem etwa
1000 Unteroffiziere, Korporale und Soldaten. Ob
und wann die bedauerswerthen Gefangenen die
Heimath wiederſehen werden, ift noch immer ganz
ungewiß.

Großbritannien. Das Zarenpaar iſt
am Sonnabend Abend nach herzlicher Berabſchiedung
von der Königin Viktoria von Balmoral nach
Portsmouth gereiſt. Von hier aus wird am
heutigen Montag früh die Fahrt nach Cherdourg
fortgeſetzt. England hat die beneidenswerthe
Gabe, nach einem gehörigen Reinfall nicht nur die
Miene größter Gleichgiltigkeit aufzuftecken, ſondern
noch ruhmredig auf Erfolge zu verweiſen, die für
Niemanden wahrnehmbar und auch thatſächlich nicht
vorhanden ſind. Als Lord Salisbury zum
Zaren nach Balmoral ging, gab man in England
allgemein der Erwartung Ausdruck, der Zar werde
ſich zu der engliſchen Auffaſſung der türkiſchen
Frage bewegen laſſen und der Politik John Bulls
in dieſer Gelegenheit ſeine Unterſtützung leihen.
Der Zar that abſolut nichts von dem;
trotzdem verkünden die engliſchen Blätter, man habe
in Balmoral das beſte Einvernehmen er-
zielt. Die angebliche Verſtändigung beſteht aber,
wie jetzt bekannt iſt, in nichts anderem als in der
Erklärung Englands, der Politik der
übrigen Mächte in der vrientaliſchen
Frage beizutreten. Die engliſchenBlätter beſprechen natürlich die Ueberführung des
Präſidenten. Mit einer diplomatiſchen Note der
Regierung an das deutſche Auswärtige Amt wagt
kein einziges zu drohen; man weiß aber zu gut,
daß England im gleichen Falle nicht anders ge
handelt hätte. Die „Times“ hofft, die deutſche
Regierung werde den Botſchafter in Sanſibar
rectifiziren, deſſen Eifer übel angebracht geweſen
wäre. Andere Blätter laſſen ihrem unberechtigten
Groll gegen Deutſchland freien Lauf, So ſtellt
z. B. „Daily Telegr.“ die Jnſchutznahme des
Uſurpators Said Chalid auf gleichen Fuß mit dem
Telegramm des Kaiſers an den Präſidenten Krüger,
das man in England bekanntlich noch immer nicht
verſchmerzen kann. Es ſei eine etwas auffällige
Verachtung der britiſchen Politik, ſo heißt es weiter,
und eine nutzloſe Kränkung des engliſchen National-
gefühls, ein erbittender Zwiſchenfa ll c. c.

Rußland. Ueber das Befinden des Grafen
Schuwalow hatte der amtliche Draht wiederholt
günſtige Rachrichten verbreitet, die der Wahrheit
jedoch nicht zu entſprechen ſcheinen. Die Berliner
Profeſſoren v. Bergmann und Gerhard, haben
vielmehr eine Beſſerung im Befinden des
Patienten nicht konſtatiren können. Die Be-
wegungsfähigkeit in dem gelähmten Bein und Arm
hat nicht zugenommen, dazu iſt aber noch eine be
denkliche Schwäche der Herzthätigkeit getreten, die
im Wachſen begriffen ift. Da Graf Schuwalow
Vertrauensperſon beim Zaren iſt, ſo erblickte man
in ihm, im Falle einer völligen Geneſung, den
künftigen Kanzler des ruſſiſchen Kaiſerreichs. Sollte
der in jüngſter Zeit viel genannte Schtſchkin,
der ſich während des Zarenbeſuches in Paris be
findet, zum Leiter der auswärtigen Politik Rußlands
verufen werden, ſo dürfte von den ſpärlichen freund
ſchaftlichen Beziehungen Rußlands zum deutſchen
Reich auch der letzte Reſt verſchwinden.

Türkei. Bezüglich der orientaliſchen Frage
ſcheint ſich nun auch England thatſächlich der
Politik der übrigen Großmächte angeſchloſſen zu
haben, nachdem es eingeſehen hat, daß die Ber
folgung von Sonderintereſſen in der Türkei zweck
los iſt. Man kann nun zwar wieder von der Ein
müthigkeit Europas in der türkiſchen Frage reden,
die für die Sicherheit des europäiſchen Friedens
ganz gewiß ron ſchätzenswerther Bedeutung ift, in
der Türkei ſelbſt aber macht die Einmüthigkeit der
Mächte läſtiger, als wenn die eine oder die andere
derſelben mit beſtimmten Forderungen auftritt und
auf deren Erfüllung unter Androhung einer be-
waffneten Jntervention dringt. Es ſcheint denn
auch, als hätte man ſich an den zuſtändigen
konſtantinopeler Stellen ſchon vollkommen des Ein
druckes der jüngſten Metzeleien entſchlagen. Aus
dem ildizkiosk überſtürzen ſich die Erklärungen
förmlich, welche Angaben über die volle Schuld-
loſigkeit der hohen Pforte an den
Armeniermorden enthalten; im Uebrigen
aber ſcheint nur der Sultan auf ſeinen perſön-
lichen Schutz bedacht geweſen zu ſein, bisher
aber nichts Gründliches gethan zu haben, was der
Wiederkehr blutiger Ruheſtörungen vorzubeugen im
Stande wäre. Dieſe Erkenntniß hatte ſchon vor
einigen Tagen ſowohl den franzöſiſchen wie den
deutſchen Botſchafter in Konſtantinopel veranlaßt,
dem Sultan ernſte Vorſtellungen zu machen. Die-
ſelben haben wohl zu den ſchönſten Verſprechungen
aber nicht zu Thaten geführt. Aus dieſem Grunde
haben ſich die Konſtantinopeler Vertreter ſämmtlicher
Mächte zu einem großen gemeinſamen Schritt
bei der Pforte zuſammengethan und den Ent-
ſchluß gefaßt, dem Sultan in einem Memorandum
eine Reihe von Reformvorſchlägen zu unterbreiten
und auf deren baldige Durchführung mit Nachoruck
hinzuweiſen. Verhaftungen von Jung-
türken und Armeniern ſind in den letzten
Tagen wieder zahlreicher vorgekommen, offenbar
hängen dieſelben mit befürchteteu Anſchlägen
auf das Leben des Sultans zuſammen.
Gerüchte über blütige Metzeleien zwiſchen
Studenten und türkiſchen Truppen in
Stambul ſind unbegründet.

Afrika. Der Prätendent auf den Sultans-
thron in Sanſibar, Said Chalid, hatte bekannt-
lich verſucht, die Oberhoheit Englands abzuſchütteln
und den engliſchen Maßnahmen bewaffneten Wider
ſta.,d entgegengeſetzt. Said unterlag dem Anſturm
der Engländer und flüchtete ſich in das
deutſche Konſulat, das keine Veranlaſſung
hatte, ihn an England auszuliefern. Nach einem
Telegramm aus Sanſibar an das Berliner Aus-
wértige Amt iſt Said Chalid mit ſeinen Begleitern
nunmehr, während die Fluth bis an das deutſche
Konſulat heranreichte, an Bord des deutſchen
Schiffes „Seeadler“ gebracht worden. Der engliſche
Botſchafter legte dagegen Proteſt ein. Das deutſche
Konſulat in Sanſibar erwiderte ihm jedoch, daß
der engliſchen Regierung bereits vor mehreren
Tagen amtliche Kenntniß von der beabſichtigten
Ueberführung des Prätendenten nach der deutſch
oſtafrikaniſchen Küſte gegeben worden. Da ſich
Said Chalid England gegenüber nur eines
politiſchen Verbrechens ſchuldig gemacht, ſo hat
dieſes nicht das geringſte Recht, die Aus
lieferung des Flüchtlings vom deutſchen Konſulat
zu verlangen. Sollte man von England aus dem
deutſchen Konſulate wegen ſeines Vorgehens Weiter
ungen machen wollen, ſo würde die gebührende
Antwort von Berlin ſicher nicht ausbleiben. Said
Chalid iſt wohlbehalten in Dar-esSalaam ein
getroffen.

Parlamentariſche Nachrichten.
Dem Reichstag wird, wie verlantet, bereits zu Beginn

ſeiner Seſſion ein Geſetzentwarf betr. das Pfandrecht
der Bauhandwerker, der im Reichkjuſtizamt nahezu
fertiggeſtellt iſt, zugehen.

Dem preußiſchen Landtage wird eine Vorlage über
die ärztlichen Ehrenugerichte, deren Billigung durch das
Staatsminiſterinm vorausgeſetzt, in der kommenden Seſſion zur
Verathung unterbreitet werden.

Bom nationalliberalen Parteitage. Der
Parteitag der Rationalliberalen wurde von dem Berliner
Nationalliberalen Verein im Hotel „Zu den vier Jahreszeiten“
in Berlin herzlich begräßt, wobei der Vorſitzende des Vereins
Abg. Krauſe hervorhob, daß es eine ernſte Arbeit ſei, welche
die Delegirten der Partei zuſammengeführt habe, daß er jedoch

annehme, daß ſie zu einem gedeihlichen Ende werde gebracht
und eine Einigung trotz der beſtehenden ſtarken Gegenſätze
werde erzielt werden. Daß es zu einer Spaltuug der Partei
kommt, befürchtet man in der That auch nicht mehr in dem
Maße als es vordem der Fall war. Der Centralvorſtand der
Partei hat in achtſtündiger Sitzung nach reiflichſter Ausſprache
die Vorſchläge des vorbereitenden Ausſchuſſes für den Parteitag
in allen weſentlichen Punkten genehmigt. Zu Präſidenten des
Parteitages ſind die Abgeordneten Dr. Krauſe, Dr. Oſann
und Dr. Anb einſtimmig gewählt worden. Abg. v. Ey nern
ſprach über die allgemeine Politik. In einer dem Parteitage
nuterbreiteten Reſolution wird befürwortet, daß die National
liberalen bereit ſeien, dem Nothſtande der Landwirthſchaft Ah
hilfe zu verſchaffen, extreme Mittel (Antrag Kauitz) aber ver
werfen müßten,.

Zum Zarenbeſuch in Frankreich.
Aus Paris wird berichtet: Paris ſteht im

vollen Schmuck, der Millionen gekoſtet, und
erwartet ſeinen großen ruſſiſchen Freund. Die
Sicherheitspolizei befindet fich in voller Thätigkeit,
die Pariſer Garniſon iſt verſtärkt worden es iſt
alles geſchehen, um ſchlimme Zwiſchenfälle zu ver
meiden. Das Menſchengedränge iſt lebensgefährlich.,
Die Sanitätskolonnen, welche die Straßen dupchziehen,
haben jetzt ſchon alle Hände voll zu thun. Der
überreiche Straßenputz zeugt vielfach von Geſchmack
lsſigkeit.

Der Präſident der Republik hat ſich Sonntag
Mittag mit dem ruſſiſchen Botſchafter Baron
Mohrenheim und dem Leiter der auswärtigen
Angelegenheiten Rußlands, Schiſchkin, ſowie dem
Senatspräſidenten Loubet und dem Kammer
präſidenten Briſſon zum Empfang des
Zarenpaares nach Cherbourg begeben.
Das Kaiſerpaar trifft Montag Mittag dort ein.

Die Revolutionäre rühren ſich nach einer
Pariſer Meldung der „Köln. Ztg.“ bedenklich, und
wenn auch wohl nicht zu fürchten iſt, daß ſie den
Strom der Begeiſterung mit ihren ſchwachen Armen
zu ſtauen vermögen, ſo könnten doch ihre Kund-
gebungen auf die Patrioten herausfordernd wirken.
Die urſozialiſtiſchen Stadträthe Chauriére,
Vaillant u. ſ. w. haben einen Aufruf an die
Pariſer Bevölkerung vertheilen laſſen. Der-
ſelbe lautet dahin Aus Anhänglichkeit an eine
revolutionäre und ſozialiſtiſche Politik und
in der Sorge für einen allgemeinen Völker-
frieden, der nicht durch ſtehende Heere be-
droht werden dürfe, ſondern durch eine allge
meine Bewaffnung der Völker zum Zweck der
Erlangung und Ausbildung der republikaniſchen
Freiheiten erhalten werden müſſe, fühlten die revo-
lutionären Sozialiften das Bedürfniß, zu ihren
Mitbürgern zu ſprechen in dem Augenblick, wo die
rückſchrittleriſchen Regierungsleute ſich zu den
Füßen des Zaren erniedrigen. Die Regierenden
vergäßen jegliche republikaniſche und nationale
Würde, indem ſie in der Perſon des Zaren dem
Cäſarismus dem Militarismus und der Reaktion
zujauchzten, welche ſie über Frankreich hereinbringen
möchten. Ob einer derartigen Feigheit und Ver
rätheret müſſe der revolutionäre Zentralausſchuß ſein
politiſches Glaubensbekenntniß mit Nachdruck erneuern,

gleichzeitig auch den Sozialiſten und Proletariern
aller Länder, insbeſondere den ruſſiſchen Ber
bannten, einen brüderlichen Gruß zu entſenden.
Dann werden leben gelaſſen der ſoziale Friede, die
ſozialiſtiſche Republik und die Revolution. Die
Statue der „Stadt Straßburg“ in Paris erhielt
einen neuen Kopfſchmuck. Jm Zuſammenhange
damit bringt das Organ der Patriotenliga die er-
bärmliche Verdächtigung, Deutſchland habe
Polizeiagenten entſandt, um die Feſte durch
ein Attentat zu ſtören. Jnsbeſondere wird auf
die deutſchen Arbeiter der Pariſer Druckluftgeſellſchaft
die Aufmerkſamleit der Polizei gelenkt. Die Pariſer
„LibreParole“ hebt hervor, wie zartfühlend der Zar
ſeine Reiſe durch das Reichsland angeordnet
habe. Der Zug erreicht Roveant um 2 Uhr Morgens,
vermeidet Metz und durchfährt vothringen ohne
Aufenthalt und ohne amtliche Begrüßung. Andere
Blätter erzählen, die elſaßlothringiſche Bevölkerung
bereite eine ausdrucksvolle Kundgebung
vor. Bei der Durchfahrt des Zaren wolle ſie ſich
am Bahngeleiſe und an allen Stationen aufſtellen
und Fackeln, Laternen und Fahnen in den ruſſiſchen
Forben, die zugleich die franzöſiſchen ſeien, ſchwingen.

Kommentar überflüſſig.
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Kummer 234. 1896. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluftr. Sonntagsblatt“. Dienftag, den 5. Oktober.

Bekanntmachung.
Vom 3. Oktober ab iſt der Sprech

v erkehr zugelaſſen zwiſchen Jſmenau
änerſeits, ſowie Ammendorf Rade-
well, Halle (Saale), WMerſeburg,
Naumburg (Saale), Trotha und
Weißenfels andererſeits

Die Gebühr für ein Geſpräch bis zur
Dauer von drei Minuten beträgt

ark.1 burg den 3. Oktober 1896.

Kaiſerliches Poſtamt.
J. V.: Lattermann.

Die der von SchildtWolfſfers-
dorff'ſchen Stiftung gehörigen
Planſtücke Nr. 72 und Nr. 60 der
Separationskarte von Merſeburg, etwa
5 ha 30 ar 50 qm u. 11 ha 77 ar
80 qm aroß, ſollen
m Mittwoch, 7. Oktober er.,Ü Vormittags 11 Uhr,

im untern Rathhausſaale hier anderweit
und zwar vom 1. Oktober er. bis 30.
September 1900, einzeln oder zuſammen,
öffentlich verpachtet werden. Die
Pachtbedingungen werden jm Termine
bekannt gemacht, können aber auch ſchon
vorher im Communalbüregu bei dem
Herin Stadtſecretär Schul z eingeſehen
werden.

Merſeburg, d. 26. Seplember 1896.

Der Verwaltungsrath
der von Schildi-Wolffers dorff ſchen

3364 Stiftung.
Freiw. Feld u. Wieſen-

Grundſtücks- Verkauf
in Mensoharn.

Ein in Meuſchauer Flur in den
Wieſenäckern belegener Feldplan von
8 Morgen, ſowie ein daſeloſt belegener
Wieſenplan von 7 Morg. und ein
desgl. von 2 Morgen ſoll
Mittwoch, d. 7. Oktober er.,
im Caféhaus zu Weuſchaun in ein
zelnen Parzellen, oder auch im Ganzen
verkauft werden.

Bedingungen im Termin.
Merſeburg, d. 3. Oktober 1896.

G. Möfer,
Auctions-Commiſſar und gerichtl.

3471) vereid. Taxator.
Soolweiden- Auction.
Am Donnerſtag, den 15 d.

Mts. Vormittags 10 Uhr,
werden die Soolweiden-Anlagen
der Rittergüter Schkopau und
Collenbey im Gaſthauſe zu Schkopau
öffentlich meiſtbietend verſteigert.
Bedingungen werden bei Beginn des
Termins bekannt gemacht. [3493

Milvebrat, Förſter.
Pappel-Uerkauf.
Dienſtag, den 13. Oktober

er. Nachmittags 1 Uhr, ſollen
auf der Wallendorf Burgliebenauer
Chauſee, Station 4,7 bis 4,8 (bei
Vurgliebenau), II Stück Pappeln
an Ort und Stelle öffentlich auf Meiſt-
gebot verkauft werden,

Merſeburg, 5. Oktober 1896, [3495
J.-V.: Beer, Chauſſee-Auſſehber,

3000 Mark ſind ſofort auf ſichere
Hppothek auszuleihen. Wo zu er-
fragen bei dem (4166
Kaufwann Stammer, Schafſtädt.

Formulare für

Zahlungsbefehl
ſtets vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Ackerverpachtung.
Jch bin Willens, meinen AckKer,

ca. 5 Morgen, in Parzellen an den
Beſtbietenden vom I Oktober 1896
ab, auf 6 hintereinander folgende Jahre,
und zwar bis I. Oktober 1892
zu verpachten. Jch ſtelle deshalb einen
Termin auf Dienſtag, d. 6. Okt.
Nachmittags 5 Uhr, an Ort und
Stelle an. Die Bedingungen werden
vor dem Termin bekannt gemacht.
Sammelplatz iſt in meiner Wohnung.

Lützkendorf, den 1. Oktober 1896.

4170 W w. Wilh. Messe,
Nahe Bahnſt. und Zuckerf. iſt ein

Gut, enth. 66', ha
(261 Morg in 1 Plan am Gehöft,
faſt durchg. Gerſtenb., gt. Geb., vollſt.
Ernte und Jnv, 6 Pf., 34 Stck.
Rindv., beſ. Umſt. h. 3467
billig für 100 000 Mk,,
bei 18—36090 M. Anz, ſofort zu
verk. Hypothek 48(029 M. zu Z.

Auskunft wird ertheilt unter St. 63
durch Rudolf Moſſe, Leipzig.

Ptaſſen alten wie neuen Feld u.
Wieſenheu's billigſt auf Rittergut
u. Baumſchule Zöſchen (Merſeburg-
Leipziger Chaufſee). [2658

Bullen Verkauf. Mehrere
ſprungfähige und halbjährige echte
Simmenthaler Zuchtbullen, ſowie ein
Absatzkalb derſelben Raſſe hat zu ver
kaufen Fr. Stange,
4168 Thalſchöütz.

Kuh mit Kalb zu verkaufen bei
4169 Emil Franke, Bothfeld.

Haſen, Rebhühner, ſtete friſch
geſchoſſen, empfiehlt [4161

Förſter, Keuſchberg.
I Stute, Raſſepferd, Hann overaner

für mittleren Zug, iſt zu verkaufen.
3396] Heyno Nitzsche, Markranfſtädt,

3 Stück Läuferſchweine ſtehen
zum Verkauf bei [4163
Herm. Wurſthardt, Mücheln (Oelthor).

Gut gehende, wenig gebrauchte Hand
nähmaſchine (Singer) verkauft
villig C. Apelt, Mücheln. (4193

Ladenvermiethung.
Für 1. April 1897 iſt der bisher

von Herrn C. Weddy-Pönicke
innegehabte Laden mit Wohnung
zu vermiethen. 3477Burgstrasse 13.

Wohnung geſucht.
Ein Synodalmitglied ſucht Wohnung

für die Dauer der Provinzial-Synode.
Offerten mit Preisangabe ſchleunigſt an
die Kreisblati Expedition unter Nr. 3492
erbeten.

Wohnungen,
1. des Herrn Banquier M. Schultze
2. des Herrn Steuerrath M. Simon,
wegen Verſetzung, beide mit Garten,
ſind zu vermiethen, ev. ſofort zu beziehen.

3186 Weißenfelſerſtr. 2.
Herrſchaftl. Wohnung zu ver

miethen u. 1. April 1897 zu beziehen.

3444]) Malleschestr. 20.
Eine Wohnung ſofort oder ſpäter

zu vermiethen. [14158
E. Kunth, Porbitz-Dürrenberg.

Ein Logis iſt zu vermiethen und
Neujahr 1897 zu beziehen [4159

Robert Lehmann, Oſtrau.
Wegen Einziehung meines Knechtes

z. Militär ſuche ich I Pferdeknecht
4162 Botho Feſſel, Ragwitz..

för jeden Amts- und Gemeinde-Vorſteher,
für jeden Schiedsmann u. Standesbeamten,
für Penſtonäre c.Wiehtig

iſt das ſoeben erſchienene

Formular-Preis- Verzeichniß
unſeres Verlages daſſelbe wird auf Wunſch gratis und franko verſandt
von der

Weorseburger Kreisblatt Druckerei.

Haupt- und Schluss Ziehung
der XVI.

W ar erüe,vom 3. bis 9. Dezember d. J.
Erster Hauptgewinn i, W. v.

T 50 000 Mark.Gewinne:
1 Gew. i. W. v. 50, 000 Mk 50,000 Mk.

v 10,600 10.90095 5,000 5,000m a 2.990 220053 1,000 1,0002 v je 500 10005 99 29 300 3,5065 s 200 1,000 5m 199 1,90020 9 25 5909 1,000200 9 99 99 20 4.000 52900 u r 10. C 20,0005000 29 4 5 25,000 55753 Gewinne im Gesammtyſerthe von 27,500

80060 Gew. i. W. V. 150,000 Mk.
R Mk. Kostet das Loos,

25 35Für Porto und Liste sind 20 Pfg. beizufügen. Loose versendet,
3454] so lange Vorrath reicht
Th. Lützenrath, et Drfurt,Lotteriegeschäft,

Bahnhof-
strasse 29.

An hendes „Merſeburger Kreisblattes“ befinden ſich bei:
Herrn A. B. Sauerbrey, Materialwaarengeſchäft, Oberburgſtraße 7,
Wittwe H. 2charre, Materialwaarengeſchäft, Neumarkt 77,
Herrn K. HKerfarth, Materialwaagrengeſchäft, Breiteſtraße 1,
Herrn O, Clagse, Materialwagrengeſchäft, Schmaleſtraße 26,
Herrn Ernil W eidlimg,, Materialwaarengeſchäft, Oberbreiteſtraße 10,
Herrn Wernhard Friätach, Materialwaagrengeſchäft, Gotthardtſtraße 19,
Herin Karl Mennichke, Materialwaarengeſchäft, Bahnhofſtraße 1,
Herrn O. Teſchmann, Materialwaarengeſchäft, Unteraltenburg 48,
Herrn Th. Siober, Materialwaarengeſchäft, Halleſcheſtr. 17;

10. Herrn G. Samer, Materialwaarengeſchäft, Ecke Annen u. Friedrichſtraße.
11. Herrn M. Frahnert in Fa. Leopold Meißner, Materialw., Entenplan
und 12. in der MXpedäcaon, Altenburger Schulplatz 5 part.,
13. in MHeuschaum bei Herrn Gaſtwirth Schrmmnädt, Gaſthof zur „Aue“,

W Die Ausgabeſtellen ne)men jederzeit Abennements
auf das „Werſeburger Kreisblatt an.

J

Inserat-Annahmestellen
des „„Merſeburger Kreisblattes“ befinden ſich bei:

Herrn Gustav Lots Nachfolger, Burgſtraße 4,
Herrn K. Brendel (Firma Gebrüder Schwarz), Gotthardtsſtraße 45
und in der Expedätion, Altenburger Schulplatz 5 part.

e

e

Einen zuverläſſigen Milchfahrer, e ucker abrik Stöbnitz.zwei da t r 8 erſanr beginnt eng
und Accordarbeiter zum Heraus- den 13. Oktober er. [4171

olen von Zuckerrüben ſucht ſofort [4172
Arbeiter werden angenommenRittergut Groß-Dölzig.

ermeeeeee neeeenne S O5. I. 8Ein Knecht orer Tagelöhner onuntag, d. 11. Oktober, früh 8 Uhr
Suche zu Neujahr ein ehrliches undfür Pferde ſofort geſucht

fleißiges Mädchen von 15 bis 164160] Zöllſchen Nr. 5. lArbeiter werden noch angenommen Jahren bei hohem Lohn. [4167
Th. Biermann, Röcken.4165] Zuckerfabrik Körbisdorf.



7 ha h An
Nummer 234. 1896.

Gründl. ſichere Borbereitung zum

Poſt und Einjähr.Freiwill.
Examen. Beſte Ewpfehl. v. Herren
d. Behörde. Gute Penſion. Meldungen
unter R. S. 3478 an die Kreis-
blatt Expedition.

Landwirthſchaftl. Technikum
3335) Köſtritz.(Leipzig-Gera) Beſuch wichtig für Land
wirthe, die landw. techniſche Fachbildung
und ſichere Lebensſtellung erſtreben.
Bedingungen günſtig. Proſpect und
jede Auskunft durch die Direetion.

Topagaſ nerzoghohe Bangewerkehne

um S Holzminden u
AMaschinen- und Mühlenbaunschnle Dir
mit Verptiegungsaustalt. Dir. L. Haarmann.

Kohlenkasten,Kohlenköfrel,
Fewerzangemn,

Ofen varsetzer,
S Ofengschirme

empfiehlt [3485August Perl,
Entenplan 2.

.è“ITT T T TJT S T
Die Merseburger

(reisblatt-Druckerei

hält ihr

Formular- Lager
für eStandesbeamte, Gemeinde-

u. Amtsvorsteher, Gerichts-
vollzieher, Communal- u.

Polizeibehörden etc. bestens
empfohlen.

Anfertigung von

Drucksachen
jeder Art

für Handel, Gewerbe,
Behörden, Vereine u. Private

in kürzester Frist bei möglichst

bigen Preisen,

v für nur 7,50 MkZur Probe verſ. fr. inel. Korb
flaſche (5 Weinflaſchen Jnhalt) unſ.
vorzügl. bekömml. ſelbſtgeb. Wein-
cognac. Aerzt!. empfohlen. Geg. Nachn.

Hann. Dampf-ein-Cognac-Brennerei,
3387 Hannover.

Das neue Maſſenverzeichniß
ſeiner ca. 50 Hekt. großen Baum-
ſchulen, ſowie die Liſte über ca. 450
Obſt- u. Gehölzneuheiten bittet
einzufordern das [3374
National-Arboretum Zöſchen

bei Merſeburg.

Alle Annoncen
vermittelt prompt u. billigſt
an ſämtliche Blätter
hudolfhHossel
Annongen-Bx pedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wi es e.

Koſtenanſchläge, Katalog und jede
Auskunft in Jnfertionsangelegen-
heiten werden gern gratis ertheilt.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluftr. Sonntagsblatt“. Dienſtag, den 6. Oktober.

Rathhausfſtr. 7.

Hotels Stadt Hamburg.

bahn

4

Persönlichkeilt
melden sub Chiffre J. E. 7901

S bei Rudolf Mosse, Berlin S.

und der Rennvplatz vom Reſtaurant mit der electriſchen Bahn:
Mansfelderſtr. am bequemſten zu erreichen.

Eins der ersten u. leistun
fähigsten Bordeaux Häuser
wünscht für den Engros- Ver-
kauf ab Bordeaux wohblqua-
lißſcirle Repräsen tanten.

Nur Bewerber von bestem
Renommé u. repräsentabler

Zu dem am II. Oktober d. J., Nachmittags 2 Uhr,
bei Halle a. S. ſtattfindenden

Großen Rennen
des Sächſ.-Thür. Reiter- u. Pferde-

zucht- Vereins
S empfiehlt ſich den p. t. Beſuchern und

Sportsfreunden

o 9 aHalle as, Grün's Weinrestaurant alle aS,
Jnhaber Carl Theurig.

Eigenthum der Firma Johannes Grüm in Halle a. S. und
Winkel im Rheingau; im Centrum der Stadt, zwiſchen Markt u. Poſt
ſtraße gelegen, nahe des Hauptpoſtamts, des Landgerichts und des

Rathhausſtr. 7.

Täglich Eingang von ſchwerſten Ia. Holl. Auſtern,
Dejeuners, Diners, Soupers ſofort, Speiſen à Ia carte

in reichſter Auswahl, ſowie alle Delikateſſen der Saiſon.
Grün's Weinreſtaurant iſt vom Bahnhof aus mit der Pferde

Linie Poſtſtr. oder Markt, und mit der electriſchen Bahn Linie
Magdeburgerſir., Steinſtr., Markt oder Königsplatz u. h e

Markt,

rTs

13491

wollen sich

a e

e
7

Die „Blickensderfer“
(Preisgekrönt Chcago 1893.)

Klaviakur-
Schreibmaſchine

an Leiſtungsfähigkeit den beſten nicht
nachſtebend, aber handlicher und billiger.
32 Taſten, 84 Buchſtaben, Ziffern und
Zeichen. Preis Mk. 160, 1 Jahr
Sarantie.

mgegend:

Merseharger Mreisbiatt- Hoapedetöon.

Verlag John Henry Schwerin, Berlin.
c

vierteljährl.

Fon Monatlich erscheintW S We 8seit. Nummer bez. Mode, Putzete.,
u doppelseitiger Schnittbogen,

farbiges Modenbild.
Abonnem. auf „Kleine Modenwelt“
bei allen Buchhandlungen und Postanstalten für
n 50 Pfg. vierteljährlich u

Billigstes Modenblatt der Welt!

Wäſchrollen, Hobelbänke,
(Fournirböcke), liefert alle Sorten [3154
A. Höhl, Leipzig Ranſt., Steinweg 44.

Catalog umſonſt,
Gust. Staat, Düſſeldorf 2b.
Fabr. u. Engros -Lageri. Uhren u, Goldw.

neSilväny- Concert
Donnerſtag, den S. Okto

Abends S Uhr.
in der „Reichskrone“ unter gütige
Mitwirkang von Herrn Johann W, Fert
Kgl. Hofopernſänger (Budapeſt Ren
York) Tenor und Herrn Ernſt ſientz 3
Kapellmeiſter (LeipzigGera), Pianiſt

Billets im Vorverkauf bei Herrn
Heinr. Schultze jun, Kl.Ritterſtraße
und in der „Reichskrone“: 1. Platz 1 M
2. Platz 0,75 M.; an der Abendkaſſe
1. Platz 1,50 M., 2. Plaß 1 M

Dienſtag nhausſchlachtene Wurſt
3486] Biä elig, Lindenſtraße 12.

Kieler Speckbückkinge,
friſche Sülze

empfehlt L. Zämmoermann,

DampfmolkereiRömhildi m
deren Alleinverkauf für Merſeby rg
Herr A. Faust, Burgſtraße 14, beſigzt,
empfiehlt ihre garantirt reine, vielfach
prämiirte NaturSüßrahmTafel-
Butter, pro Stück 68 Pfg. 3196

70

ch
e d

entölter, leicht löslicher

OBRCAO.n Puver- u. Würfelftorm.

d n V aW Vl bDresden
Zu haben i. allen durch unsere Plakate

Kkenntlichen Apotheken, Conditoreien,
Colonialwaaren-, Delicatess-, Drogen-
und Special-Geschäften. [2627

Mieths-
Contrakte

ſind ſtets vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
S Anzug- Paletot-

S 3446etc. Stoffe 7
direkt v. Fabrikplatz an Private!

G Große Erſparniß! Muſter franko! H
7 Cottvuſer Tuch-Manufaktur 9

e Ja 2 he ad Hähnatrumofe

Ted 9 j Ko
c Srorrenoeen ver duns ru-gäkre- geh ranee

C n r h von va F le hnd ündbet u. ſt 1886de
Holländ. währt! 10 Pfd. loſe im

Beutel fco. acht M. 3448Tabak. B. Becker in Seeſen a. H.

Magenbeſchwerden.
Meinen daran leidenden Mitmenſchen

gehe ich gern unentgeltlich Rath und
Auskunft, wie ich davon befreit und
geſund geworden bin, [1198

F- Koch, Königl. penſ. Förſter.
Pömbſen, Poſt Nieheim (Weſtfalen).

17. jähr. Junge, welch. ber. bei
Offizieren gedient hat, ſucht Stellung
als Stallburſche. Otto Kämpf,
Wallendorf bei Merſeburg. [3497

Druck und Verlag der „Merſeburger KreisblattDruckerei“ (J. L eidh oldt), Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.



Hilfe zu ſchaffen.

Werſeburger Kreisblatk“ vom 6. Oktober 1896.
krrWdie alten und neuen Freunde des „Kreisblatt“!

Vom 1. Oktober ab haben wir mit einer gut fundirten, ſicheren Unfall Verſicherungs Geſellſchaft ein Abkommen getroffen, das es ſelbſt
dem in den beſcheidenſten Verhältniſſen Lebenden möglich macht, für ſich und die Seinen im Falle eines Unfalls eine immerhin je nach den Umſtänden willkommene

W Faſt koſtenlos
kann ſich nach dieſem Abkommen jeder

vom 1. Oktober d. J. an
M

Abonnent des „Merſeburger Rreisblall“

gegen Unfall verſichern
und bedarf es nur der Einſendung von 15 Pfennigen pro Quartal, um des Vortheils der Verſicherung theilhaftig zu werden. Die

Verſicherung geſchieht ohne jede weitere Nachzahlung und betrifft

körperliche Unfälle in und außer dem Hauſe oder auf einer Reiſe
innerhalb der Grenzen Europas

Für obigen zu zahlenden kleinen Betrag von I5 Pfennigen gelangen zur Auszahlung:

500 Mark,
250 Mark,

wenn der Unfall binnen 6 Monaten den Tod des Abonnenten zur Folge
hat oder wenn der Unfall binnen 6 Monaten die Ganzinvalidität (dauernde
und vollſtändige Erwerbsunfähigkeit des Abonnenten) herbeiführt.

wenn der Unfall binnen 6 Monaten die Halb-Jnvalidität Verluſt
eines Beines oder einer Hand, eines Armes oder eines Fußes durch
Abtrennung) des Abonnenten verurſacht.

Alles Weitere iſt aus den allgemeinen Unfall-Verſicherungs-Bedingungen, welche in unſerer Expedition ſtets zu haben ſind, erſichtlich.

Verlag des „Merſeburger Kreisblatt“.
A. Leidholdt.

Von der Berliner Gewerbeausſtellung.
XXXI.

Wenn etwas für die Größe und Ausdehnung
unſerer Ausſtellung ſpricht, ſo iſt es ſicherlich der
Umſtand, daß die ſchier ungeheuren Quanti-
täten Muſik, welche täglich in Treptow fabrizirt
werden, verhallen, ohne ſich gegenſeitig zu ſtören.
Muſik wird zunächſt im Hauptgebäude gemacht.
Jn der großen Kuppelhalle wird jeden Nachmittag
etwa 30 Minuten die Orgel von Künſtlerhand
geſpielt, und hier zu lauſchen, ift wohl ein Genuß.
Gleich rechts davon gelangen wir in die Abtheilung
für Muſikinſtrumente. Auch hier pflegt gewöhnlich
ein Spieler zugegen zu ſein und in kurzen leichten
Stücken die Verſchiedenheit der ausgeſtellten Jn-
ſtrumente zum Ausdruck zu bringen. Ueberdies
kann ſich an beſonderen Jnſtrumenten jeder Beſucher,
ſoweit er „reelle Abſichten hat, zum Spiel nieder
laſſen. Jndes herrſcht im Publikum eine gewiſſe
Scheu davor, und wir vernahmen hier noch nie
einen Wagnerſpieler, der von anderer Seite mit der
„Holzauktion“ begleitet wurde, ſondern ſtets beides
hintereinander.

Treten wir in den Park hinaus, ſo finden wir
an den meiſten Tagen zehn offizielle Orcheſter in
Thätigkeit. Eins davon in Civil, alle übrigen in
Uniform, Das Philharmoniſche Blasorcheſter hat
ſeinen Pavillon zwiſchen Jnduftriegebäude und
Hauptreſtaurant am Neuen See und pflegt eine
große Anzahl Hörer um ſich zu verſammeln. Die
übrigen neun Militärkapellen ſind über den ganzen
Park vertheilt und wechſeln häufig mit der Be-
ſetzung, Die Berliner und Potsdamer Kapellen
haben ziemlich alle in der Ausſtellung concertirt,
und ſächfiſche ſowie bayriſche Uniformen waren
ebenfalls vertreten. Das Programm dieſer Kapellen
iſt ungemein reichhaltig. Man geht von dem
Grundſatz aus: „Wer vieles bringt, wird jedem
etwas bringen!“ Wir vernehmen an einem Tage
Wagner, Meyerbeer, Lortzing, Verdi und Gounod,
Beethoven, Schubert und Mascagni, Sullivan und

Jnſerate im Betrage

noch manch andern. Trotz dieſer Reichhaltigkeit iſt
die Ausführung des Programms durchweg muſterhaft.
Neben dieſer offiziellen Muſik herrſcht aber noch

eine private. Die meiſten „Bräus“ haben es ſich
nicht nehmen laſſen, eine „Hauskapelle“ zu engagiren.
So finden wir allenthalben „Jtaliener“ und
„Zigeuner“, welche zum Theil recht nett und flott
vortragen. Am Alpenpanorama laſſen Tyroler ihre
Weiſen erklingen, und in Alt Berlin muſizirt alt
und jung. Zur Muſik ſind auch noch die Kapellen
in Kairo zu rechnen und im „elektriſchen Reftaurant“
die Automaten. Dort kann man mit einem Nickel
Leben und Bewegung in diverſe Automaten
bringen. Ein Klavier läßt, wie von unfichtbaren
Händen geſpielt, ſeine Tanzmelodien ertönen ein
Trompeter bläft nach Einwurf des obligaten Nickels
ein munteres Lied, und andere Automaten leiſten
anderes. Wer an alledem noch nicht genug hat,
der findet in Schippanowskis „Weltmufſik“ ſicher
etwas Paſſendes.

Hier kann man je nach Geſchmack und Wunſch
in verſchiedenen Räumen die verſchiedenſten Nationen
hören, Ruſſen, Rumänier, Wiener und Jtaliener,
Engländer und Franzoſen. Sie find alle vertreten
und „machen Muſik“. Hier treten indes ſchon
weſentliche Geſchmacksunterſchiede auf. Wir ſind an
der Grenze angekommen, wo die Muſik in „Radau“
übergeht. Einige Schritte weiter, und wir ſind bei
Regern und Egyptern. Was insbeſondere unſere
ſchwarzen Landsleute in der Branche lerſten, iſt
bewunderungswürdig. Hauptinſtrument iſt hier die
Trommel in allen Formen,. Von der Größe eines
Stückfafſes bis zum Taſchenformat iſt ſie vertreten,
und gehandhabt wird ſie mit übermenſchlicher Stärke.
Ein ſolches Negerconcert mit Vokalbegleitung bekehrt
jeden zu dem bekannten Satz:

„Mufik wird oft nicht ſchön geſunden,
Weil meiſt ſie mit Geräuſch verbunden

Der Ausſpruch gilt auch für die „Kairenſer“,
welche mit Trommel und Dudelſack ebenfalls ganz
Erfreuliches leiften. Rennen wir zum Schluß noch

die Sirene. Trotz ihres verlockenden Namens ſind
ihre Leiſtungen nicht beſſer wie die Negermuſik.
Aber ſie läßt ſich nur in großen Zwiſchenräumen
hören, und das iſt ein Vortheil. D.

Provinz und Umgegend.
f Halle, 3, Oktober. Geſtern ſtand vor der

Kammer für Handelsſachen des hieſigen Landgerichts
Termin in einer Prozeßſache an, welche Herr
Hendel gegen den Berleger des Halleſchen Adreg-
buches, Herrn W. Kutſchbach, angeſtrengt hat.
Derſelbe Gerichtshof hat bei anderer Beſetzung in
derſelben Sache auf Grund derſelben Unterlagen
anders als vor einigen Tagen erkannt. Herr
Hendel hat einen theiüweiſen Sieg erfochten. Gegen
das Erkenntniß wird Berufung eingelegt.

Eiſenach, 3. Oktober. Durch einen tief be
trübenden Unglücksfall verlor dieſer Tage die hier
wohnende Wittwe Loebell einen hoffnungsvollen, erſt
im 21. Lebensjahre ſtehenden Sohn, der Studirender
der Medizin war und dem Korps „Gueſtphalia“ in
Halle angehörte. Jn Folge eines in der Oeffent
lichkeit noch nicht genügend bekannten Stur zes
von einem Balkon durch ein Glasdach
in die Tiefe erlitt er ſo ſchwere Verletzungen am
Kopfe, vor Allem einen Schädelbruch, daß der
Tod bald darauf eintrat.

f. Magdeburg, 4, Oktober. Eine Kinder-
brutanſtalt will ein hieſiger Geſchäftsmann hier
ſelbſt anlegen. Dem Vernehmen nach ſchweben zur
Zeit Unterhandlungen mit dem Polizeipräſidium.

f Oranienbaum, 3. Oktober. Einen ent
ſetzlichen Tod fand im benachbarten Horſtdorf das
fünfjährige Mädchen Marie Richter. Dieſelbe
ſtürzte über einen am Boden ſtehenden und mit
kochendem Waſſer angefüllten großen Topf und zog
fich dabei ſo ſchwere Brandwunden zu, daß ſie
bald darauf verſtarb.

f Stolberg, 3. Oktober. Von einem ſchweren
Geſchicke wurde die Familie des Stadtgutbeſitzers
und Fabrikanten Fiſcher hier betroffen. Das fünf

bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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jährige Söhnchen desſelben, das auf der Straße mit
anderen Kindern ſpielte, kam plötzlich ins Zimmer
gelaufen und fiel nach wenigen Athemzügen todt zu
Boden. Die Sektion ergab, daß der Knabe ein
Hemdenknöpfchen verſchluckt hatte und an
demſelben erſtickt war.

f Zwickau, Ein trauriges Ende nahm in
Bremen ein alter Polizei-Wachtmeiſter aus
Zwickau. Er traf dort mit einem Gefangenen ein
da dieſer ortskundig war, überließ er ihm die
Führung nach dem Unterſuchungsgefängnuiß. Der
Gefaugene wandte ſich abſichtlich einer anderen
Gegend zu und entlief dem Beamten in einem
Viertel mit engen Gaſſen. Da der Flüchtling
nicht wieder dingfeſt gemacht werden konnte, er
hängte ſich der Wachtmeifter.

Neu-Gruna, 3. Olrober. Die erwachſene
Tochter einer hieſigen Familie hatte im Walde
Preißelbeeren geſammelt, wozu ſie ſich eines Korbes
bediente. Es war dem Mädchen auch gelungen,
eine ziemlich gute Ernte zu erzielen. Der Korb
war mit einem Tuch zugedeckt worden, das auch im
Zimmer nicht abgenommen wurde. Man ſaß eben
bei Tiſche, um die kleine Mahlzeit zu verſpeiſen, als
es der Familie ſo vorkam, daß etwas im Zimmer
raſchele. Da plötzlich ſtößt das Mädchen einen Schrei
des Entſetzens aus und ſtammelt, daß ſich etwas
um ihren Fuß ſchlinge. Nicht weniger erſchrocken
ſind die Eltern, als ſie raſch die Lampe ergreifen und
nun eine Kreuzotter erkennen, die ſich um den
Fuß gewunden hatte, aber, vom Lampenlicht wahr
ſcheinlich zuräckgeſcheucht, ſich wieder loswindet, um
zu flüchten, ohne das Mädchen verletzt zu haben.
Es gelang ſchließlich, das Reptil zu tödten. Man
nimmt an, daß ſich die Kreuzotter im Walde in
den auf dem Boden ſtehenden Korb geſchlichen hat
und von dem kühlen Wetter ermattet, ſich mit dem
Korb in die Wohnung hat tragen laſſen. Durch
die behagliche Zimmerdemperatur wurde das Thier
wieder lebendig und verließ den Korb.

Gillerſee bei Dresden, 3. Oktober. Ein
Bahnfrevel wurde hier inſofern verübt, als von
unbekannter Hand eine mehrere Centner ſchwere
Eiſenbahnſchiene über das Geleis gelegt worden war.
Die Lokomotive eines Kohlenzuges ſchob das Hinder-
niß ca. 50 Meter weit vor ſich her und zertrümmerte
es ſchließlich. Von dem Thäter fehlt jede Spur.

4 Dresden, 3. Oktober. Ein tragikomiſcher
Vorgang ſpielte ſich Ende voriger Woche vor dem
Gaſthofe in Leuben ab. Durch genannten Ort
führen die fingerdicken Drähte, welche den ziem-
lich hochgeſpannten elektriſchen Strom von der
Centrale Niederſedlitz zum Betriebe der elektriſchen
Bapn nach Laubegaſt leiten. Darüber liegen noch
einige ſchwächere Drähte, welche theils telephoniſchen,
theils Kraftmeſſungszwecken dienen. Auf einen
der letzteren hatten ſich nun einige Tauben nieder
gelaſſen, durch deren Gewicht ſich der Draht
ſenkte, ſo daß er mit dem ſtarken Leitungsdraht in
Berührung kam und ſchließlich unter Funkenſprühen
und Gepraſſel riß, Ein Ende deſſelben fiel, ohne
daß die Berührung mit dem Leitungsdrahte auf-
gehoben wurde, zur Erde, und einige Dorfknaben
machten ſich mit dieſem Drahtende zu ſchaffen.
Kaum aber hatten ſie den Draht berührt, als
ſie ſich auch ſchon auf der Erde herum-
wälzten. Nicht beſſer erging es dem herbei-
eilenden Hausknechte des Gaſthofes, der mit einer
Beißzange ein Stück von dem tückiſchen Drahte
abzwicken wollte, um denſelben aus dem Straßen-
bereiche zu bringen. Schließlich erſchien der Dorf-
ſchmied auf dem Plane, um dem noli me tangere
mit ſeiner größten Feuerzange zu Leibe zu geben,
aber auch er lag im Augenblicke wie ein Mehl-
ſack auf der Erde, Zum Glück iſt keiner von
den „Elektriſirten“ bei der Angelegenheit ernſtlich
zu Schaden gekommen.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil find uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriſtlich de

Redagetion zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 5. Oktober 1896.
Die Erntefeſte nehmen jetzt einen

hervorragenden Platz in der Vergnügungsordnung
der Sonntage ein. Der Getreideſegen iſt geborgen,
die arbeitsreichſten Tage des Landmannes ſind vor

über den ſauern Wochen folgen nun frohe Feſte,
an denen auch wir Städter gern theilnehmen. Das
Erntefeſt ift ein uraltes Feft, das neben dem welt
lichen Gewande immer auch einen religiöſen
Charalter getragen hat. Den Garbeuerftlingen,
die einſt Abel unter Lob und Dank auf den
Altar des allgütigen Gottes legte, entſprechen
in jedem Jahre von neuem die letzten Gaben,
die der Schnitter zu der letzten beſonders
ausgezeichneten Garbe od. zu dem Erntekronze ver
einigt, Das Dankopfer in ſeiner alten Form iſt
geſchwunden aber viele Gebräuche während der
Erntefeier erinnern noch daran. Man ließ vom
Hafer einen Theil auf dem Felde ſtehen, der dem
Pferde Wodans in dunkler Nacht zur Nahrung
dienen ſollte. Es brauchte dann nicht die neu auf
keimenden Saaten aufzuſuchen und zu zertreten.
Auch Roggen ließ man ſtehen, band die Aehren zu
ſammen, beſprengte ſie mit Waſſer, ſtellte ſich um
dieſen Kornbuſch, richtete die Sicheln aufwärts und
ſang barhäuptig noch im 16. Jahrhundert folgenden
Vers: „Ho Wode, ho Wode, du goder, hale dinen
Roſſe nu voder, hale nu Diſteln und Dorny, thom
andern Jahr beter Korn!“ Jn ber Weſer
gegend ſteckt man in dieſes Roggenbündel einen
buntgeſchmückten Stab, an den die Aehren gebunden
werden. Er heißt Waulroggen. Nachdem die Ernte-
arbeiter dreimal Waul gerufen haben, laſſen ſie den
Gutsherrn und deſſen Ehefrau hochleben. Noch zu
Anfang unſeres Jahrhunderts war im Schaum-
burgiſchen die Sitte allgemein verbreitet, nach be-
endigtem Roggenſchnitte dreimal an die Senſe zu
ſchklagen, von dem Getränke, daß man auf dem
Felde hatte, einige Tropfen auf die Erde zu
gießen, dann zu trinken, die Hüte zu ſchwenken und in
die Höhe zu werfen, wieder dreimal an die Senſe zu
ſchlagen und zu rufen: „Wold, Wold, Wold! Die
Frauen ſchüttelten die Körbe aus um die vom
letzten Male übrigen Brocken auf das Feld zu
ſtreuen. Unter lautem Jubel zog man nun nach
Hauſe. Das Träufeln des Getränkes auf die Erde
war ein Reſt des alten Trankopfers, dem Aus
ſtreuen der Brotkrumen hatte vielleicht das frühere
Körneropfer Platz geſchaffen die Geſänge und
Tänze erinnern an die das alte Ernteopfer be
gleitenden Gebräuche. Die Namen Waul, Wode,
Wold Wodel ſind dialektiſche Veränderungen für
Wodan. Heute wird in vielen Gegenden das letzte
Erntefuder mit einem Erntekranze geſchmückt, den
die Erntearbeiter dem Gutsherrn überreichen. Dieſer
bewahrt ihn meiſt bis zur nächften Ernte auf. Der
Träger desſelben wird noch hier und da mit Waſſer
übergoſſen, ein Ueberreſt des alten Regenzaubers,
der auch beim Ziehen der erſten Ackerfurche,
beim Hervorſproſſen des erſten Laubes und bei
anderen Gelegenheiten Anwendung fand. Man
glaubte damit die Wolkengötter zum Spenden
des ſegnenden Naſſes veranlaſſen zu können.

Aus Feld und Flur. Nachdem erſt vor
einigen Wochen die Fluren ihres Ernteertrages
entledigt worden ſind, werden die Felder ſchon nieder
mit den Winterſaaten beſtellt, wenigſtens die
Roggenfelder. Die jungen Rapsſaaten zeigen
bis heute einen guten Beſtand. Sehr üppig ſproſſen
die jungen Kleeſgaten, die zur Zeit bereits eine
gute Futterernte liefern, eine willkommene Beigabe
für unſere Landwirthe, wenn auch nicht gerade
Futtermangel berrſcht; denn die Luzernefelder haben
in dieſem Jahre ſogar einen dreifachen Schnitt
geliefert. Die Kartoffeln ſind zum größten
Theil ausgegraben worden hier und da aber mit
empfindlichen Verluſten durch die Knollenfäule,
Augenblicklich iſt die Zuckerübenernte in vollem
Gange und zwar hinſichtlich der Quantität mit
ſehr zufriedenſtellendem Ertrage. Betreffs der
Qualität zeigen die Rüben zwiſchen 13 und 15
Prozent Zuckergehalt. Vom Feldungeziefer
iſt in dieſem Herbft glüchlicher Weiſe nichts zu
ſpüren auch keine Feldmäuſe giebt es dieswal.
Dieſer Umſtand erinnert auch an die alten Sprich
wörter: „Wenn es keine Feldmäuſe giebt, ſo giebts
auch keine Haſen“ oder „Mäuſejahre ſind
Haſenjahre.“

Das Liegenlaſſen von kranken
Kartoffeln auf dem Felde rächt ſich meiſt bitter,
denn ſie bilden nicht nur für Engerlinge und Larven
einen Schlupfwinkel, wo dieſe ſicher der Verpuppung

entgegengehen, ſondern ſie leiſten auch der Erhaltung

und Vermehrung der Feldmäuſe Vorſchub, indem
dieſe hierdurch hinreichende Futterſtoffe finden. Da-
neben muß beſonders des Umſtandes gedacht werden
daß durch angefaulte Kartoffeln eine Uebertragung
des Kartoffelpilzes für die nächſte Ernte vorbereitet
wird. Wer daher der Ausbreitung dieſer Krankheit
entgegenarbeiten will, der laſſe keine verfaulten oder
angefaulten Knollen auf dem Felde liegen, ſondern
ſammle fie auf Haufen, wo ſie dann durch
Uebergießen mit Kalk unſchädlich gemacht
werden.

An der Stadtkirche gingen am Sonnabend
Vormittag ein paar Perde mit dem Wagen
durch und konnten erſt auf dem RNeumarkt wieder
zum Stehen gebracht werden.

y. Von einem Dachs hund gebiſſen
wurde am Sonnabend Vormittag in der Bahnhof-
ſtraße ein Herr derſelbe mußte ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen und hat den Fall zur Anzeige
gebracht.

Benkendorf, 30. Sept. Freifrau
v. Frieſen zu Rammelsburg iſt geſtern vom
Oberlandesgericht zu Naumburg mit ihrer Ent-
ſchädigungsklage gegen Herrn Amtsrath
von Zimmermann endgültig abgewieſen
worden. Es handelt ſich um eine Brandent-
ſchädigung.

Schafſtädt. Aus Anlaß der Betriebs-
eröffnung der Eiſenbahnſtrecke Merſeburg
Lauchſtädt Schafſtädt fand am Mittwoch im
„Schützenhauſe“ hierſelbſt ein Feſt eſſen ſtatt, zu
welchem Zwecke die Theilnehmer mittels eines aus
6 Wagen zweiter Klaſſe beſtehenden Extrazuges
unentgeltlich von Merſeburg nach Schafſtädt befördert
wurden. Die Lokomotive des Feſtzuges war höchſt
geſchmackvoll mit Guirlanden und Sträußen ge-
ſchmückt und dompfte gegen 11 Uhr mit den in Merſe-
burg einſteigenden Feſttheilnehmern jen Knapendorf
ab, um dort die ſowie auf den Stationen Milzau,
Lauchſtädt u. Großgräfen dorf Hinzukommen-
den aufzunehmen. Auf Bahnhof Lauchſtädt empfing
den Feſtzug die Stegerſche Kapelle mit einem
Tuſch und ſpielte hierauf den bei der BadJubiläums-
feier von der Kapelle der Merſeburger Huſaren
intonirten Fanfarenmarſch in einer ſo vorzüglich
execten Weiſe, daß Herr Steger ſeitens der Herren
Feſttheilnehmer darum gebeten wurde, denſelben zwei

Mal vorzutragen. Sämmtliche Stationen bis auf
Milzau, wo wir weder eine Fahne noch ein Sträuß-
chen bemerken konnten, waren geſchmackvoll wit
Guirlanden Fohnen und Kränzen geſchmückt.
Gegen 12 Uhr langte man in Schafſtädt an, wo
die eingelobenen Theilnehmer von den Spitzen
der Behörden, den Schulen und der frei-
willigen Feuerwehr empfangen wurden. Hier fand
eine photographiſche Aufnahme der Lokomotive und
der Feſttheilnehmer ſtatt, nach welcher ſich der Zug
unter der Muſik der Heilandſchen Kapelle
durch die mit Flaggen geſchmückte Stadt nach dem
„Schützenhauſe“ begab. Unter von der Stadtkapelle
nach beſten Kräften ausgeführter Tafelwuſik (der-
ſelben lag ein ziemlich gewähltes Programm vor)
begann das Feſteſſen und wurde das erſte
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausgebracht.
Hierauf ſtattete der Herr Bürgermeiſter zuerſt ſeinen
Dank ab den hohen Behörden und Gemeinden,
denen man heute die nun fertige Bahn zu verdanken
habe, ſprach auch den erſchienenen Gäſten ſeinen
Dank aus und hieß ſie alle herzlich willkommer.
Nach einer kleinen Pauſe wurde ein von einem Feſt
theilnehmer gewidmetes Lied vertheilt und daſſelbe
unter Begleitung der Muſik nach der Melodie
„Strömt herbei, ihr Völkerſchaaren“ geſungen.
Hierauf wurde in einem Toaſte der Schwierigkeiten
gedacht, welche ein ſolcher Bahnbau in Maſſe bringt
und Herrn Regierungsbaumeiſter Falb ein dreir-
faches Hoch dafür ausgebracht, daß er durch
Energie, Fleiß und Umſicht alle die ſich in den
Weg ſtellenden Hemmniſſe zur Zuſriedenheit aller
Feldbeſitzer und ſonſtigen Betheiligten beſeitigt habe,
Dieſem folgte ein launiger Toaſt auf den
Bankier Herrn Emil Steckner, Halle, als
Vater des nun heute nach ca. 30 Jahren
endlich getauften Kindes. Hierauf toaſtete man
auf die ganze Familie Hochheim und die mit
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derſelben verbundenen Glieder und gedachte der
Zuckerfabrik Schafſtädt, welcher man es wohl
einzig zu verdanken habe, daß heute das Dampf-
roß in den Bahnhof eingelaufen ſei. Dieſen Toaft
erwiederre Herr Oswald Hoch heim daljn,
daß der Dank nicht der Familie Hochtzeim,
ſondern vielmehr den Aktionären der Zuckerfabrik
zu Theil werden müſſe, welche ſich bereit gefunden
hätten, das Unternehmen zu Stande zu bringen.
Sehr hübſch war die Erzählung des „Alten Mannes“,
welcher in gediegenen und humorvollen Verſen
ſeiner Verwunderung über die jetzige Zeit gegen
früher Ausdruck gab und ganz entſetzt über das
ſchnaubende Dampfroß war. Zum Schluß brachte
Herr Regierungsbaumeiſter F. noch ein Hoch auf
die Einwohner von Schafſtädt, Lauchſtädt und der
umliegenden Ortſchaften aus, in welchen er während
ſeiner faſt 1, jährigen Anweſenheit nur biedere
Leute haben kennen lernen. Gegen 6 Uhr war
die Tafel beendet, an derſelben hatten 110 Perſonen
Theil genommen. Der Bewirthung ſeitens des
Schützenhauswirtses iſt das beſte Lob zu ſpenden.
6 Uhr 39 Min. verließ der Feſtzug wieder unſeren
Ort und können wir wohl annehmen, daß jeder
Theilnehmer ſich gefreut hat, daß die Feier in ſo
parmoniſcher Weiſe verlaufen iſt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Neues Kaiſer Wilhelm-Denkmal.) Ja Memel

fand am Sonnabend, als am Tage. an welchem vor 80 Jahren
der damalige Prinz Wilhelm von Preußen in Memel zum
erſten Male in die Front der Armee eintrat, die feierliche Ent
hüllung des Kaiſer WilhelmDeukmals ſtatt. Die Feier, ver
als Vertreter des Kaifers Graf Lehndorff bewohnte, vollzog ſich
unter ſtarker Betheiligung der Stadt und des ganzen Kreiſes.
An den Kaiſer durch ein Huidigungstelegramm geſandt. Nach
mittags fand ein Volkefeſt im Schützengarden und Abends ein
Radifahrerlampionkorſo ſtatt.

(Der Krückſtock der Königin Viktoria) von
England iſt eine geſchichtliche Religuie. Die leyalen Bürger
von Woreeſter ſchenkten den aus britiſcher Eiche verfertigten
Stock einſt dem König Karl II. Als die Königin ihn zuerſt
gebrauchte, hatte er unr einen goldenen Knopf. Da der
letztere zu wenig Halt beim Stützen hot, ſo erſetzte man
ihn durch einen kleinen indiſchen Vötzen, der zur Beute von
Seringapatam gehörte. Die Königin hat niemals einen
anderen Stock benutzt, ſeitdem ſich das Alter bei ihr fühlbar
machte.

(Poſt-Diebſtahl.) Aus der Poſfiliale in der Via
Cattaneo zu Mailaud wurden alle verſicherten und einge
ſchriebenen Briefe geſtohlen. Der Schaden beträgt über
80000 Lire. Von dem Lhäter fehlt jede Spur-

Eine Tauſendmarkſchern-Geſchichte.) Aus
Frankfurt a. M. wird berichtet Eine Frau kam in einen
Spezereiladen an der Elbeßraße und fragte, ob man ibr für
den n der Nähe wohnenden Hotelbefitzer N. einen Tauſend-
marlſchein wechſeln könne. Der Händler war nicht in der
angenehmen Lage. Nach einer Weile kam die Frau wieder
und bat um 50 M. Kleingeld auf einige Stunden für Herrn N.,
der die Summe zum Herausgeben brauche Sie erhielt das
Geld. Später erfuhr der Händler, daß er einer Händlerin ins
Garn gegangen wer.

(Ein glückliches Land für junge Damen iſt
in der Nähe von Paris entdeckt worden. Ju der 10 000 Ein
wohner zähleuden Stadt Maiſons-Alfort hatten am
letzten Sonntag die Mädchen über 21 Jahre die Roſenjungfrau
zu wählen. Es fanden ſich deren uur 31, wovon die jüngſte
wenige Tage vorher das vorgeſchriebene Alter erreicht hatte,
während die älteſte 43 Sommer zählte. Alle anderen Damen
über 21 Jahre waren verheirathet. Es waren zwei Ab-
ſtimmungen nothwendig, um unter den acht Bew.rberinnen die
richtige Roſenjungſrau herauszuwählen. Dieſe, eine 22 jährige
hübſche Wäſcherin, verzoß Freudenthränen. Der der Jungfrau
zugethetite Preis beträgt 500 Frauken.

(Von ſeiner Ehefrau erſchoſſen) wurde in
Oranienburg bei Berlin der Grundbeſitzer Franz Tomc,yk,
der früher in Berlin als Polizeiwachtmeiſter und ſpäter als
Kaufmann thätig war. Das Eh paar lebte in Unfrieden, und
als vorgeſtern Frau Ottilie Tomezyt von einer Fahrt von
Berlin zurückkehrte fenerte ſie auf ihren Gatten mehrere
Revolveeſchüfſe ab. Tomezyk iſt noch Abends im Krankenhauſe
in Oranienburg ſeinen Wunden erlegen. Ueber die Einzeln
heiten des Vorgauges wird berichtet: Tomezyk war zum zweiten
Male verheiraihet und hatte aus ſeiner erſten Ehe zwei
Kinder. Dieſe erſte Ehe war nicht glückiich geweſen, und zwar
durch die Schuld des Tomczok, der viel mit ſeiner ſpäteren
zweiten Fran, der damaligen Wirdhſchaftern Ottilie Ungnad,
verkehrie. Die Tomczycſche Ehe wurde auf gemeinſchaftlichen
Wunſch der beiden Gatten wezen gegenſeitiger Abneigung ge-
ſchieden, und T. heiraihete die Ungnad, die inzwiſchen durch
Erbſchaft zu einem bedeutenden Vermögen gelangt war. Er
quittirte ſeinen Poſten und errichtete in dem Hauſe Tieckſtraße 7
ein Cigarrengeſchäft. Auch feine zweite Ehe war höchſt un
glücklich, ebeuſowohl durch die Schuld des Mannes wie die
der Frau. Tomczyk ließ ſich in Oranienburg eine Villa bauen

und zog in den genannten Vorort hinaus. Nach wiederboiten
I Streitigkeiten mit ſeiner Frau trennte er fich vor etwa zwei
Jahren von ihr und zog nach Berlin. Nach kurzer Zeit
NEKhnten fich indeß die Gatten wieder aus Tomczyk verkaufte
un das Cigarrengeſchäſt an den Bruder ſeiner Frau, während

r ſelbſt in Grundſtücken zu ſpekulircn begann. Er ließ in
Oranienburg eine zweite Villa errichten und kaufte in Birken

Jn letzter Zeit hatte ſich
das Eheleben des T. ſo ſchlecht geſtaltet, daß T. in ſeine Frau
drang, ſich von ihm ſcheiden zu laſſen, und, da dieſe das An
ſinnen ablehnte, ſich aus der gemeinſamen Wohnung entfernte

werder und in Berlin je ein Haus.

und die zweite Villa in Oranienburg dezog. Der zweiten Ehe
war ein Kind, ein jetzt zweijähriges Mädchen, entſprofſen,
welches T. mit ſich nehmen wollte. Am vorgeſtrigen Tage
war Frou T. mit der Kleinen in Berlin geweſen und kehrte
am Nachmittag von dort wieder zurück. Bei ihrer Ankunft
an der Wohnung ſtand ihr Rann vor der Thür und ſuchte
der Frau das Töchterchen zu entreißen. Dieſe zog nun plötzlich
einen Revolver und gab ſechs Schüſſe auf ihren
Mann ab, welcher, von drei Kugeln tödtlich getreffen,
zuſammenbrach. Er wurde zwar noch lebend nach dem Oravien
burger Krankenhauſe gebracht, verſtarb aber dort karz nach
ſeiner Einlieferung. Frau T. wurde verhaſtet. Bei ihrer
erſten Veruehmung behauptete ſie, in Nothwehr gehandelt zu
haben, da ihr Ranun ſie mit einem Stocke bedroht hat doch
wird dies durch Augenzenzen des Vorganges beſtritten. Schwer
belaſtend iſt ſtr die Frau vor allen Dingen der Umſtand, daß
ſie den zur That benutzten Revolver erſt Vormitlags in Berlin
gekauft hat.

(Den Tod geſucht und gefunden) hat ein An
geſtellter des verirachten Barliner Barkhaules Schucider,
deſſen Chef ſich bekanntlich bei ſeiner Verhaftung erſchoß. Es
handelt ſich um den 23 jährigen Buchhalter Kinderrater, der
ſich vom Eiſenbahnzug überfahren ließ. Es ſcheint, daß K.
ſeine Eltern und Anverwandten bewogen hat, erhebliche
Summen dem Schneider'ſchen Hauſe anzuvertrauen, welche bei
bem Krach verloren gingen. Reue und Sewiſſeustiſſe trieben
ihn in den Tod.

(Der Blitz ſchlus) im Bahnhof Leyden (Holland)
ein. Unter den in den Warteſälen beftadlichen zahlreichen
S entſtand große Panik; zwei Perſonen ſtarben vor
Schrecken

(Eiſenbahn-Unglücksfälle Jn Waremme
(Belgien) ſtießer zwei Büäterzüge zuſammen. Ein Maſchiniſt
wurde getödtet, ein anderer Maſchiniſt und zwei Heizer fins
verletzt. Ein von Agram abdgehender Laftzug wurde bei
Novimarow durch eine Erdedrutſchung verſchättet. Einem
Vremſer wurden beide Füße abgeriſſen.

(Eine ſtarke Usberſchwemmung) fand bei
Reggio di Calabria (Jtalien) inſolge eines Bruchs der
Dämme ſtatt. Dabei fand eine Perſon ihren Tod. Der an
gerichtete Schaden iſt bedeutend der Verkehr auf der Eiſenbahn
iſt unterbrochen, in der Stadt Reggio ſtürzte ein Haus ein.
Bürger und Soldaten bemühen ſich, weiterem Schaden vor-
zubeuzen.

Theater uns W z ſik.
Stadttbeater Halle. (Stielpl

Jn Civil. Hierauf: Ballet. Zum Schluß:
Stadttheater Leipzig. (Spilelau.) Dienſtag

Reyes Theoter: Johann von varis. Hieragu': Ballet-
vivertiſſement. Anfang 7 Uhr Alts Theater: Die offiziell
Frau. Anfang 7 Uor

Dienſtog:
Der Boeajazzo.

Gerichtsverhandlungen.
Naumburg, 2. Oktober. (Schwurgericht.) Am

heutigen letzten Sitzunzstage dieſer Periode wurde gegen die
unverehel. Dienſtmagd Sopzie Sebald aus Altenroda wegen
Ktudesmord verhandert, Die Angeklagte, die ſo on früher
einmal außerehelich geboren, ift 21 Jahre alt Und aus Ninken-
dorf (Oberfrauken) gebürtig, Die unter Ausſchluß der Oeffeot-
lichkeit geführte Verhandlung endete mit der Verurtheilung der
Angeklagten unter Annazme mildernder Umſtände zu 3 Jahren
Gefängniß

Gerichtsweſen und -Entſcheidungen.
wegen Aufreizurg von Seldaten zum

Ungehorſam waren vom Amtegericht Sondershauſen der
Schuhmacher Vogt und der Wieurer Weottrodt zu vier
Monaten Gefängniß verurtheilt worden. Sie hatten eine
ſozialdemokratiſche Flugſchrift „Das Schlachten Jubiläum“ ver
breitet, in der die Ereigniſſe von 1870 im ſozialdemokretiſchen
Sinne beſprochen werden. Die Verbreitung an ſich wäre nicht
ſtrofbar geweſen, aber die Augeklagten hatten die Schriften
auch in einem Hauſe verbreitet, das als Standquertier ſüc
Soldaten diente. Die Angeklagten haben, wie das Gericht
aunngahm, gewußt, daß ein Korpstefehl ergangen iß, wonach es
den Soldaten verboten iſt ſozialdemekratiſche Schriften zu
leſen, zu verbreiten und in ihre Quartiere eirzuführen. Segen
das Urtheil hatten die Angekiagzten Reviſion beim Reichs
gericht eingelegt. Dieſes erkannte jedoch auf Verwerfung
der Reviſiox.

Erbkunde, Kolonien, Reiſen.
Ueber die Frage des Eiſenbahnbaues in

Dentſch-Südweſtafrika wird berichtet: Die Vorarbeiten
für eine Eiſenbahn ſind von der ugliſchen) Seuth weſt Afrika
Com, ary bereits gemagdt worden und würden ohne Weiteres
einer deutſchen Geſellſchaft zur Verfügnag geſtellt werdeu. Es
unterliegt auch keinem Zweifel, daß, wenn die deutſche Rezierung
ſich entſchließen ſollte, ſelbſt den Bahnbau in di Hand zu
nehmen, die Company ſich ſofort wegen ihres ſog. Eiſenbahn
monopols mit der Regierung einigen würde. Die Geſellſchaft
hat ſich erboten, ihrerſeits eine ſog. Minenbahn, alſo eine Art
von FFeldbahn, von den Otavi-Minen nach Okahanda zu beuen,
ſobald die Regierung die Bahn bis Otahanda gebaut haben
wird, Augeublicklich ſchweben ernſthafte Unterhandlungen be
züglich des Bahubaues zwiſchen der Kolonialabtheilung und der
South Weſt Aſrika Company

Kirche, Schule und Miſſion.
Die Ertheilung des Urlaubs an Lehrer unter

der Bedingnug einer Nichtaurechnung der Dauer des
Urlaubs bei der Berechnung der Dienſtzeit und Be

T

meſſung der Alterszulagen würde dem Penſionsgeſetze
bezw. der beſtehenden Beſoldungsordnung widerſprechen
und kann desbalb, wie die „Nordd. Alg. Ztg.“ hervorhebt,
von den Pevinzial Schulkoll-gien nicht genehmigt werden.
Selbſtverſtändlich ſoll aber bei der Ertheilung von Urlaub, der
nicht durch Geſundheitsrückſichten geboten iſt, nicht unerwogen
bleiben, ob die Ertheilung des Urlaubs den Jntereſſen der Ge
meinde widerſtreitet, und wird die Stellung, welche die ſtädtische
Schuldeputation zu dem Antrage einnimmt, für die Beant
wortung dieſer Frage ſeitens der Aufſichtsbehörde von weſent
licher Sedeutung ſein,

Civilſtands-Regiſter.
Bom 28. September bis 4. Okteber 1896.

Eheſchließungen: Der Handarb. Stanislaus Morws!
mit Krigzitta Kawula, Unteraltenburg 9 der Schuhmacher
Friedrich Auguſt Weiſe mit Emilie Klara Starkloff, Weißen
fellerftr 25; der Former Karl Guſtav Kunth mit Emma
Bertha Oberbeck, Sixtiſtr. 11.

Geboren: dem Schlofſer H. J. E, MRünch ein S.,
Halleſcheſtr. 22; dem Kellner E K. Siolle eine T., Unteralten
burg 1; dem Fabrikarb, F. A. Hennig ein S., Saalſtr. 2;
dem Rohrweber H. Engelmann eine T, Weißenfelſerſtr. 12;
dem Handarbs. O. Kulpe eine T., Neumarkt 30 dem Maſchinen
meiſter F. Müller ein S., Schmalefir. 27; dem Fabrikarb.
R. Schneider ein S., gr. Siptiſtr. 5; dern Fapritſchmied
R. Petzeld eine T., Weinberg 7; dem LazarethRechnungsführer
und Ober-Lazaretbgehülfen F. Stamonn eine T., Karlfir. 23;
dem Hausvater L. G Künne eine T., Hälterſtr. 12a dem
Dreber G. Bindernegel eine T., Neumarkt 67 dem Büffetier
K. Heffmaun ein S., Markt 22.

Geſtorben: des verſtorbenen Handarb. F. O. Platow
Wittwe Olga Eliſe geb. Wolf, 31 Jahre, Markt 20; des
Moaurers W Albrecht S. Willy Max, 2 Jahre, Roſenthal 12
der Nauſer Ernſt Jalus Franz Schendt, 33 Jahre, Unter
altenburg 53 des Zimmermanns W. Kope Ehefrau Wilhelmine
geb. Helzmann, 52 Jahre, Unteraltenburg 46.

Kirchennachrichten.
Dom. SGetauft: Ewmilie Sorhie Charlette, T. des

Sergeanten Schröter Thereſe Marie, T. des Handarb. Hoppe
Thereſe Wiathilde Wally, T. des Landesbauinſpektors Lucko
Heinrich Wilhelm Frauz, S. des Stadtzärtners Rabe Minna
Fri do, T. des Tiſchlers Dietze. Getraut: der Chemiker
Dr. Johannes Wilbelm Louis Storck in Corbetha mit Frau
Anna 4argarethe Helene geb. Kaßler hier. Beerdigt:
der jüngſte S. des Modelltiſchlermeiſters Schmidt die Wittwe
des Stadtreths Karl Berger, Valesta geb. Paimic.

Stadt. Getauft: Kurt Walther, S. des Kaufmann s
Schurig Marie Eliſabetb, T. des Kaufmanns Claſſe; Frieda
Hedwig, T. des Bäckermeiſters Deick-; Frieda Martha, T. des
Geſchirrſührers Mielbling Arthur Kurt, S. des Tiſchlers
Schuberth Marie Sophie, T. des Zimmermanns Weniger
Emiie Wilhelmine Charlotte, T. des Lokgertermſtr. Herrmann

Getraut: Der Former K. G. Kunth mit Fr. E. B.
geb Obderbeck bier. die Wittwe Platow der Schneidermfir.
Raab, der Fabrikarb, Köcke.
Altenburg Erich Ewald Rudolps, S. des Steuer
Supernumerars Sauer, Aunag Anges, T. des Handoerbeiters
Röder. Getraut: der Kaufmann Paul Krätz'chmar mit
Frau Martha Krätzſchmar geb. Dreedner. Beerdigt:
der Maurer Franz Schmidt Willy Mex, S. des Maurers
Albrecht; die Eh frau des Küſters Kops, Wilhelmine geb,
Holzmann.

Aenumarkt. Vacat.

2Betterbericht des Kreisblattes.
Boraueſichtliches Wetter am 6. Oltober. Kühler, ver

äuderlich, windig.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 3. Oktober. Einem hieſigen Kaufmann

ſind geſtern Werthpapiere im Werthe von
130 000 Mark abhanden gekommen. Es
handelt ſich um 15000 Mark Diskonto-Kommandit-
Antheile, 15000 Mark Aktien der Nationalbank für
Deutſchleand, 33000 Mark Lauroehütte-Aktien und
15 000 Mark Aktien der Schleſiſchen Jmmobilien-
Geſellſchaft.

Wien, 4, Oktober. Die große Ortſchaft Naſta
ſo w bei Tarnow iſt vollſtändig nieder gebrannt.
Die geſammte Ernte und viel Vieh iſt verbrannt,
mehrere Perſonen werden vermißt.

Rom, 4. Oktober. Wie aus Cuneo gemeldet
wird, iſt ein großer Theil der Landſtraße ſtrom-
abwäcts des Fluſſes Varaita durch Ueber-
ſchwemmung zerſtört. Jn Poaſſano iſt die
Pobrücke theilweiſe eingeſtürzt, in Saufront wurden
Brücken beſchädigt, in Caſtelgretto ſind die Wohn-
gebäude gefährdet. Ja Meſſinug geht ſeit
einigen Tagen ſtarker Regen mit Gewitter nieder,
eine Perſon wurde vom Blitze erſchlagen ein Blitz
ſchlag traf die Annunciatakirche. Auch auf dem
Lande richteten Rigen und Gewitter große Ver
wüſtungen an.

Verantwortlich für den textlichen Theil: G. A. Leid holdtz;
für Juſerate und Reclamen: Franz Böttcher.

Beide in Merſeburg.
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Der Eine und der Andere.
Erzählung von Hans Waring.

(7. Fortſetzung.)

Nein, er konnte es nicht überwinden, immer
wieder packten ihn Schmerz und Zorn. Und be-
ſonders traf ihn jeder Beſuch des Müllers in ſeinem
Hauſe wie ein Peitſchenhiek. Wie die Kinder ihm
entgegenjubelten, wie Marianne ihn lächelnd will-
kommen hießs! Sein Herz krampfte ſich jedesmal
zuſammen. „Sie iſt ehrbar und pflichttreu, ich weiß,
daß ich mich auf ſie verlaſſen kann, aber ihr
Herz gehört ihm ich muß mich mit dem begnügen,
was er übrig läßt.“

Und der Haß gegen den Mann wuchs und wuchs,
und die nie ruhende Eiferſucht vergiftete ſeine Ge-
danken und ließ Wünſthe in ihm erſtehen, vor
welchen er bei ruhigem Denken ſelbſt Grauen
empfand.

III.
Die Tage wurden zu Wochen, die Wochen zu

Monden und Jahren, an den Gefühlen des Mannes
änderten ſie nichts. Die Kinder wuchſen heran
und entwickelten ſich gut und normal, jedes in den
Grenzen ſeiner eigenartigen Begabung. Martin
wurde ſtets für den älteren gehalten, und es ſetzte
Marianne oft in Erſtaunen und gab ihr zu denken,
mit welcher ruhigen Würde und Sicherheit er ſtets
und überall ſein Erſtgeburtsrecht wie etwas Selbſt-
verſtändliches in Anſpruch nahm. Zwar liebte er
ſeinen „kleinen Bruder“, aber mit einer gewiſſen
ſchonenden Liebe, die von Selbſtüberhebüng nicht
frei war. „Jch verſtehe das beſſer wie Du, ich
bin Dein größerer Bruder, Du mußt mir ge-
horchen Und der Kleine lief leichtfüßig hin und
her, und ſchleppte dem bequemen, etwas ſchwerfälligen
Großen alles herbei, was er zu ſeinem Spiel ge-
brauchte. Jn dieſen erſten Kinderjahren dachte er
nie an eine Auflehnung gegen den Willen des
Großen.

Bei aller Verſchiedenheit der Kinder waren ſie
doch in einer Sache gleich: in ihrer Liebe zur
Mutter. Aber auch dieſe äußerte ſich wieder in
verſchiedener Weiſe, Martin behauptete auch in
dieſer Hinſicht ein gewiſſes Herren und Eigenthums-
recht, es hatte immer den Anſchein, als träte er
aus Großmuth einen Theil dieſes Rechtes an
Rudolf ab.

„Sie iſt meine Mutter“, ſagte er, wenn Rudolf,
der ein liebebedürftiges, zartgeartetes Kind war, ſich
an die Mutter ſchmiegte und von ihr geliebkoft
wurde. Er verſuchte dann, den Kleineren weg
zuſchieben und ſich an ſeine Stelle zu drängen. Dem
wehrte Marianne mit aller Entſchiedenheit. „Jhr
ſeid beide meine Kinder, keines hat ein größeres
Recht als das andere!“ Jn ihrem Herzen aber
war ſie nicht ganz unparteiiſch, da wohnte eine
grenzenloſe Zärtlichkeit für den Kleineren, vielleicht
weil er der Zartere, Hilfsbedürftigere war.

„Du mußt mein eigen ſein, es iſt unmöglich,
daß man fremdes Blut ſo liebt, wie ich Dich liebe!“
flüſterte fie oft vor ſich hin, wenn ſie das Kind auf
ihren Schoß hob und an die Bruſt drückte. „Du
mein Liebſtes, mein Alles auf der Welt!“

Aber ſo zärtlich war ſie nur, wenn ſie allein mit
dem Kinde war, ſie vermied es, Martins Eiferſucht
zu wecken. Auch Andreas hatte dergleichen „Gethue“
nicht gern, er erklärte es für eine Verzärtelung,
und Marianne hatte es ſcheinen wollen, als halte
er Rolf für das verhaßte Kuckucksei im Neſte und
überwache jede ihm erwieſene Liebkoſung mit eifer
ſüchtigen Augen als unerlaubte Anklänge aus
früheren Zeiten. Auch das Kind hatte ohne Worte
begriffen, daß es ſeine Gefühlsausbrüche in Gegen
wart des Vaters beherrſchen und unterdrücken müſſe.
So bildete ſich ein ungausgeſprochenes, aber tief
innerliches Einverſtändniß zwiſchen den beiden heraus.
Es bedurfte zwiſchen ihnen keiner Worte, ſie ver-
ſtanden ſich durch Blicke. Wenn irgend ein rauhes
Wort des Vaters das Kind einmal verſchücheert
hatte, dann begegnete es dem Auge der Mutter, zu
der es Troſt ſuchend den Blick erhob. Und dieſes
Auge hüllte den Kleinen förmlich in Liebe und

Martin bedurfte eines ſolchen Blickes nie, er ver
ſtand den Vater und ließ ſich ſeine rauhe Art nicht
anfechten. Und dadurch rückte er dem ernften, wort-
kargen Manne näher. Er forderte ihn nicht auf,
aber er ließ es doch geſchehen, daß der Junge auf
ſeinen Wegen zu Feld neben ihm marſchirte, und
es machte ihm Freude, zu beobachten, wie gut der
Burſche ſeine hellen Augen zu gebrauchen verſtand,
und wit welcher ſcharfen Beobachtung er wirth
ſchaftliche Vorgänge verfolgte.

„Voada, der Braune lahmt,“ ſagte er eines
Tages, als die beiden beobachteten, wie die Ge-
ſpanne über die Brache gingen, Er ſelbſt hatte es
noch nicht bemerkt. Es zeigte ſich ſpäter, daß das
Lahmen des Thteres durch einen kleinen Stein ver
urſacht worden war, der ſich zwiſchen den Huf ge
ſchoben hatte.

„Was der für Augen hat, ihm entgeht nichts,“
ſagte er ſpäter zu Marianne, „der wird einmal ein
tüchtiger Landwirth! Danach könnt er Schreinerſches
Blut in den Adern haben!“ Gegen dieſe An-
nahme ſchrie etwas in der Bruſt des jungen Weibes.
„Der Andere, der Andere iſ's!“ ſagte ſie ſich, und
je mehr die Kinder ſich entwickelten, um ſo feſter
wurde dieſe Ueberzeugung in ihr. Der Martin
nahm alles hin, als gebühre es ihm, er hatte einen
unüberwindlichen Zug zum Herrſchen. „Das Blut
des reichen Niederungsbauern,“ ſagte ſich Marianne.
Aber ſie behielt ihre Anſicht für ſich, ſie dankte Gott,
daß das Herz ihres Mannes ſich für eins der Kinder
zu erwärmen ſchien.

Martin wurde allgemein für den geweckteren,
klügeren der beiden Knaben gehalten. Das änderte
fich indeß einigermaßen, als ſie anfingen die Schule
zu beſuchen. Er hielt die Schule und das Lernen
zür etwas ſehr Ueberflüſſiges, für etwas, das er
durchaus entbehren konnte, und aus dieſer Anſicht
machte er kein Geheimniß.

„Seid artig und lernt fleißig,“ ſagte Marianne
zu ihnen, als ſie ſie am Morgen des erſten Schul-
tages fertig gemacht, die weißen Hemdenkragen über
die Jacken gelegt und ſowohl den blonden wie den
braunen Kopf mit der Bürſte bearbeitet hatte. Sie
war in feierlicher, gerührter Stimmun und zupfte
und glättete an ihren beiden Lieblingen immer von
neuem herum.

„Artig werd ich ſein, aber lernen Jch
glaub ich werd nicht viel lernen, Mutter,“

meinte Martin.
„Willſt Du denn dumm bleiben Dein Lebelang

„Das werd ich nicht, ich werd ſchon wiſſen, was
ich brauch!“ Und er ſteckte die Hände in die Taſchen
ſeiner neuen Höschen und ſah ſo ſelbſtzufrieden aus
wie ein richtiger, reicher Niederungsbauer, ſelbſt
wenn er die Erfahrung gemacht hat, daß ſein Knecht
mit Feder und Tinte beſſer umzugehen verſteht als
er. Und ſein Selbſtgefühl litt auch nicht, als in
der Schule der von ihm ſo mitleidig geſchonte
Rudolf ihn weit überflügelte. Jetzt kam die Reihe
an ihn, ſich von dem Kleineren helfen zu laſſen.
Die Mutter ſuchte ſeinen Ehrgeiz zu wecken und
ſeinen Fleiß durch einen Hinweis auf die Erfolge
Rudolfs anzuſpornen. Aber auch dies Mittel ver
fing nicht.

„Ja,“ ſagte er mit vergnügtem Lächeln und einem
ſpöttiſchen Blick auf den Kleineren, „der Rölſchen
lernt viel beſſer als ich aber ich bin doch immer
der Stäckerel!“

„Er iſt gar nicht dumm, durchaus nicht,“ tröſtete
der Lehrer die ſorgenvolle Mutter, „aber er kann
ſeine Gedanken nicht zuſammenhalten. Die wandern
draußen im Feld und Wald herum, während
Rudolf, der überhaupt mein beſter Schüler iſt, kein
Wort verliert, das ich ſpreche.“

Rudolf war der bevorzugte Liebling des
Lehrers, eines ſchon alternden Mannes, der
früh ſeine Frau verloren hatte, und ſeitdem
ein einſames Leben in ſeinem ſtillen, kinderloſen
Hauſe führte. Seine Mußeſtunden füllte er mit
allerhend Liebhabereien aus, über welche der Dörfler
verwundert und mitleidig die Achſeln zuckten. Daß
er ſich mit Gärtnerei abgab, prächtiges Gemüſe und
ſchöne Blumen zog, überhaupt ſein Gärtchen ſchmuck
und ſorgfältig wie ein Schmuckkäſtchen hielt, konnten

Zärtlichkeit ein und ſagte ganz deutlich zu ihm: ſie noch verſtehen, daß er aber ſtundenlang auf
„Sei nicht traurig, es klingt böſer als es ge

ſonders, daß er eine Vorliebe für alles Gethiermeint ift!“
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ſeiner alten Geige herumkratzen konnte, und be-
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hatte, im Winter einen guten Theil ſeines geringen
Schul Getreides für die hungernden Vögel aug-
ſtreute und alle mager und elend ausſehenden
Hunde und Katzen um ſich verſammelte und pflegte
das ſchien ihnen doch ein Zeichen daß es mit dem
Kopfe des alten Herrn in mancher Beziehung nicht
ganz richtig ſtände.

Für dieſen einſamen, alten Mann wurde Rudolf
ſchnell ein lieber gelehriger Gefährte. Er hatte
bald herausgefunden, daß der Knabe von anderem
Schlage war als die Bauernkinder, die ſeine Schu'
ſtube füllten. Sein hübſches, blühendes Kindergeſicht
mit den feinen Zügen unter dem braunen Locken
haar und ſeine lebhaften, ſprechenden Augen waren
ihm unter den ruhigen, ausdruckloſen, meiſtens
grobgeſchnittenen Geſichtern der anderen ſogleich
aufgefallen. Und vann hatte die rege Luſt zum
Lernen, die lebhafte Aufmerkſamkeit und das raſche
Verſtändniß des Kindes das Herz des in dieſer Hin
ſicht durchaus nicht verwöhnten Lehrers gewonnen.
Rudolf Schreiner wurde nicht nur der Lieblings
ſchüler des Lehrers, der ihn für manche anderweitig
nutzlos verſchwendete Mühe entſchädigte, er wurde
auch für ſeine Mußeſtunden ſein Gefährte. So
wurde in dem Kinde Jntereſſe für mancherlei
geweckt, was in einem Bauernhauſe nicht leicht Ein
gang findet.

Mariannes Herz klopfte vor freudigem Stolze,
wenn der Junge mit leuchtenden Augen und hoch-
rothen Wangen heimkam und von Dingen berichtete,
die er in der Schule lernte. Er hatte eine hübſche
Gabe, das Gehörte wiederzugeben, und als er ein-
mal von der Schlacht bei Fehrbellin, dem Großen
Kurfürſten und ſeinem treuen Stallmeiſter erzählte,
da erhielten die Geſtalten in ſeiner Darſtellung eine
Lebenswahrheit, daß die Mutter vor Rührung
Thränen in den Augen hatte, und daß ſelbſt
Martin geſtehen mußte: „Ja, der Rolfchen ver-
ſteht's!“ Nach einer Pauſe ſetzte er mit einem
Lächeln, das der Mutter nicht ganz gefallen wollte,
hinzu: „Der Rolfchen muß Schulmeiſter werden
Marianne fühlte wohl, daß auch in dieſem Aus-
ſpruche eine gewiſſe Ueberhebung lag.

Sie wußte, daß dem Jungen die Schule, das
Lernen und der Lehrerſtand ſehr geringe Dinge von
ſehr untergeordneter Bedeutung waren. Für ſich
ſelbſt hätte er das Anſianen, Lehrer zu werden,
gewiß mit Entrüſtung zurückgewieſen, für den Bruder
ſchien es ihm aber gerade gut genug. Jhr
mütterliches Herz empfand dies wie eine Kränkung
für Rudolf, der, ſo tüchtig er in der Schule war,
im Hauſe doch ſtets gegen Martin zurücktreten
mußte. Um dieſe Zeit waren die Jungen etwa
zwölf Jahre alt. Martin überragte an Länge alle
ſeine Altersgenoſſen, er war breitſchulterig, von
ſtarkem Knochenbau, etwas ſchwerfällig in der Be-
wegung, aber von wuchtiger Kraft. Dieſe Körper-
kraft gab ihm ein Uebergewicht, das oft in Ueber-
muth und Gewaltthätigkeit ausartete, und ihn zu
einem gefürchteten Gegner machte. Jn der Schule
hatte er ſich zum Alleinherrſcher gemacht und ſich
ein Regiment angemaßt, dem, willig oder nicht
willig, ſich alle fügen mußten.

(Fortſetzung folgt.)

An die

Kreisblatt Cxpedition,
Merſeburg a. S.

Unterzeichneter, welcher bereits Abonnent für das

IV. Quartal 1896 des „Merſeburger Kreisblatt“ ge
worden iſt, erſucht hiermit um Eintragung in
das Verſicherungsregiſter, wofür 15 Pfg.
anbei (in Briefmarken oder baar) folgen.

ehe

(Name und Stand.)

(Ort und Straße

W Recht deutlich ausfüllen.
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